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Geleitwort der Herausgeber

Über den Erfolg und das Bestehen von Unternehmen in einer marktwirtschaftlichen
Ordnung entscheidet letztendlich der Absatzmarkt. Das bedeutet, möglichst frühzeitig
absatzmarktorientierte Anforderungen sowie deren Veränderungen zu erkennen und
darauf zu reagieren.

Neue Technologien und Werkstoffe ermöglichen neue Produkte und eröffnen neue
Märkte. Die neuen Produktions- und Informationstechnologien verwandeln signifikant
und nachhaltig unsere industrielle Arbeitswelt. Politische und gesellschaftliche Verände-
rungen signalisieren und begleiten dabei einen Wertewandel, der auch in unseren Indu-
striebetrieben deutlichen Niederschlag findet.

Die Aufgaben des Produktionsmanagements sind vielfältiger und anspruchsvoller ge-
worden. Die Integration des europäischen Marktes, die Globalisierung vieler Industrien,
die zunehmende Innovationsgeschwindigkeit, die Entwicklung zur Freizeitgesellschaft
und die übergreifenden ökologischen und sozialen Probleme, zu deren Lösung die Wirt-
schaft ihren Beitrag leisten muss, erfordern von den Führungskräften erweiterte Perspek-
tiven und Antworten, die über den Fokus traditionellen Produktionsmanagements deut-
lich hinausgehen.

Neue Formen der Arbeitsorganisation im indirekten und direkten Bereich sind heute
schon feste Bestandteile innovativer Unternehmen. Die Entkopplung der Arbeitszeit von
der Betriebszeit, integrierte Planungsansätze sowie der Aufbau dezentraler Strukturen
sind nur einige der Konzepte, welche die aktuellen Entwicklungsrichtungen kennzeich-
nen. Erfreulich ist der Trend, immer mehr den Menschen in den Mittelpunkt der
Arbeitsgestaltung zu stellen - die traditionell eher technokratisch akzentuierten Ansätze
weichen einer stärkeren Human- und Organisationsorientierung. Qualifizierungspro-
gramme, Training und andere Formen der Mitarbeiterentwicklung gewinnen als Diffe-
renzierungsmerkmal und als Zukunftsinvestition in Human Resources an strategischer
Bedeutung.

Von wissenschaftlicher Seite muss dieses Bemühen durch die Entwicklung von Methoden
und Vorgehensweisen zur systematischen Analyse und Verbesserung des Systems
Produktionsbetrieb einschließlich der erforderlichen Dienstleistungsfunktionen unter-
stützt werden. Die Ingenieure sind hier gefordert, in enger Zusammenarbeit mit anderen
Disziplinen, z. B. der Informatik, der Wirtschaftswissenschaften und der Arbeitswissen-
schaft, Lösungen zu erarbeiten, die den veränderten Randbedingungen Rechnung
tragen.

Die von den Herausgebern langjährig geleiteten Institute, das

- Fraunhofer-Institut für Produktionstechnik und Automatisierung (IPA),

- Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation (IAO),

- Institut für Industrielle Fertigung und Fabrikbetrieb (IFF), Universität Stuttgart,

- Institut für Arbeitswissenschaft und Technologiemanagement (IAT), Universität Stuttgart



arbeiten in grundlegender und angewandter Forschung intensiv an den oben aufgezeig-
ten Entwicklungen mit. Die Ausstattung der Labors und die Qualifikation der Mitarbeiter
haben bereits in der Vergangenheit zu Forschungsergebnissen geführt, die für die Praxis
von großem Wert waren. Zur Umsetzung gewonnener Erkenntnisse wird die Schriften-
reihe „IPA-IAO - Forschung und Praxis“ herausgegeben. Der vorliegende Band setzt diese
Reihe fort. Eine Übersicht über bisher erschienene Titel wird am Schluss dieses Buches
gegeben.

Dem Verfasser sei für die geleistete Arbeit gedankt, dem Jost Jetter Verlag für die
Aufnahme dieser Schriftenreihe in seine Angebotspalette und der Druckerei für saubere
und zügige Ausführung. Möge das Buch von der Fachwelt gut aufgenommen werden.

Engelbert Westkämper Hans-Jörg Bullinger    Dieter Spath
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TEC Herstell-Infrastruktur (Technische Infrastruktur) 

UML Unified Modeling Language 
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UNT Unterstützende Prozesse 

WK Wertschöpfungskette 

WS Wertschöpfende Prozesse 

XML eXtended Markup Language 
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1 Einleitung 
Die Entwicklung neuer Medienformen, namentlich für digitale Medien, und die Gestaltung der 
Strategie von Medienunternehmen ist Gegenstand verschiedener theoretischer Arbeiten und 
Studien (vgl. PICARD 04; DÜHRKOPP 99; ZIEGLER 99; HEINOLD 99A). Die Gestaltung von 
Ressourcen und Strukturen von Medienunternehmen zur Medien-Herstellung ist besonders 
unter dem Aspekt des Content Management Gegenstand systematischer Bearbeitung geworden 
(vgl. RAWOLLE 02; CHRIST 01; EHLERS 03; BOEV 03). Dabei geht es um die Speicherung 
und Bereitstellung von Medien im Publikationsprozess sowie teilweise um die Gestaltung von 
einfachen Herstellungsabläufen. Diese Fokussierung auf Fragen des Content Management 
erklärt sich aus den in den letzten Jahren entstandenen technischen Möglichkeiten und beson-
ders aus den Anforderungen der Mehrfachpublikation von digitalen Inhalten. Ausgangspunkt war 
häufig die Verwendung von Inhalten, die im Internet, aber auch in anderen Medien, publiziert 
wurden. Ansatz dieser Arbeit sind jedoch die Herstellungsabläufe im Verlag, die durch hohen 
gestalterischen Anspruch, durch hohen inhaltlichen Anspruch, durch die hohe Bedeutung von 
gedruckten Publikationsmedien und durch die Wiederverwendung von Inhalten geprägt sind. 

Die notwendigen tief greifenden Veränderungen in der Medienherstellung im Verlag erfordern 
eine grundlegend angepasste Gestaltung von Verfahren und Abläufen in der Herstellung. Auf-
grund der Vielzahl an publizierten Medien, an Unternehmenstypen, an beteiligten Rollen, an 
Kundenanforderungen und an technischen Einrichtungen ist die Erarbeitung einer solchen Lö-
sung mit breitem Umsetzungsanspruch komplex. Die zentralen Aufgaben in diesem Verände-
rungsprozess sind dabei die Neugestaltung der Prozesse, die Bewertung und die Optimierung 
der eingespielten Abläufe, die Unterstützung der durchgehenden Digitalisierung von Herstellung 
und Kommunikation zu einem „digitalen Verlag“ und der Entwurf einer informationstechnischen 
Unterstützung der Abläufe. Eine Besonderheit im Verlagswesen ist, dass durch die Digitalisie-
rung nicht nur die Herstellung neue Spielräume erhält, sondern dass auch das Endprodukt 
selbst als digitale oder als physische Publikationsform vorliegen kann. Damit ergeben sich be-
sondere Anforderungen und Möglichkeiten an die Gestaltung des Distributionsprozesses. 

Das hier beschriebene Referenzmodell beschreibt ein Rahmenwerk der Medienherstellung, 
bestehend aus einem Referenzdatenmodell, Referenz-Prozessen, Referenz-Prozessbausteinen, 
Referenz-Prozessschnittstellen und einem zugeordneten Referenz-Rollenplan. 

Ziel dieses konzeptuellen Rahmenwerks ist es, als Grundlage für die Ableitung und Optimierung 
unternehmensspezifischer Informations-Modelle zu dienen. Das konzeptuelle Rahmenwerk ist 
jedoch kein starres Raster, das lediglich auszufüllen wäre. Es legt vielmehr die grundsätzliche 
Perspektive fest, aus der in der spezifischen Ableitung konkrete Modelle gestaltet werden kön-
nen. 
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2 Problemstellung und Zielsetzung 

2.1 Herstellung digitaler Produkte: Potential, Anspruch und Wirklichkeit 
Fachverlage und deren Mediendienstleister unterliegen einem Strukturwandel, der sich in drei 
Teilaspekte gliedern lässt: 

• Wandel der Medientechnologie, 

• Wandel der Präsentationsform der Inhalte und 

• Wandel der Geschäftsmodelle. 

Auslöser dieses Wandels ist die technische Entwicklung digitaler Medien sowie der damit kor-
respondierenden Präsentationsformen (vgl. DÜHRKOPP 98, S. 16). 

Diese Digitalisierung in der Medienbranche lässt bisher getrennte Branchen und Prozessstufen 
zusammenwachsen und lässt neue Produktformen (z. B. Hybride Produkte aus Lehrbuch und 
Internet-Publikation) sowie Dienstleistungsangebote (z. B. Book on Demand, Content Syndicati-
on, E-Learning usw.) entstehen. (vgl. BOEV 03, S. 41). Bislang getrennte Sparten, z. B. Verlage, 
Softwareanbieter und Seminaranbieter, kooperieren und publizieren neuartige Produkte. Digitale 
Medien ermöglichen es, unterschiedliche Medienformen zusammenzufassen und gemeinsam zu 
publizieren. Die Nutzer richten sich darauf ein, indem sie herkömmliche Rechner zu multimedia-
fähigen Online-Terminals ausbauen und herkömmliche Endgeräte (z. B. Handy, Telefon, TV, 
Radio) durch multifunktionale Systeme (z. B. Screenphone, Internet-taugliche Palmtops) erset-
zen. Diese dynamische Entwicklung von Produkten und Dienstleistungen hat zu beträchtlichen 
Veränderungen in der Mediennutzung geführt und stellt die traditionelle Alleinherrschaft von 
Verlagen über Aufbereitung, Veredelung und Distribution von Inhalten in Frage (vgl. DETECON 
03, S. 4; HUDETZ 00A, S. 126). Dazu zählt der Rückgang an gedruckten Informationsprodukten 
durch Ersatz elektronischer Medien (z. B. Ersatz von gedruckten Katalogen durch digitale Kata-
loge), die Bereitstellung der gleichen Information auf verschiedenen Publikationskanälen (z. B. 
Nachschlagewerk in gedruckter und digitaler Form), die Informationsaufbereitung für spezielle 
Nutzergruppen (z. B. Individualisierung und Personalisierung) und die Integration von Informati-
onen verschiedener Anbieter (z. B. Content Syndication). Durch technische Möglichkeiten bei 
der Medienproduktherstellung und der digitalen Publikation ergeben sich Ansatzpunkte zur 
schnelleren Aktualisierung der Inhalte und zu kürzeren Publikationszyklen. Zusätzliche Funktio-
nen wie Volltextsuche und Hyperlinks, individualisierte und personalisierte Medien und die mul-
timediale Informationspräsentation haben die Veränderung der Medienwelt weiter beschleunigt. 
Neue Endnutzergeräte ermöglichen nun auch die mobile Nutzung der digitalen Medien. Neue 
Formen der Inhalteaufbereitung, der Inhalteverbreitung und der Mediennutzung sind entstanden 
(vgl. MALONE 99, S. 30; EU 97A, S. 23). 

Dieser Wandel der Medienprodukte wirkt sich natürlich auf die Medienbranche aus (vgl. PICARD 
04, S. 11). Die Vereinfachung in der Medienherstellung und der relativ geringe Kapitalbedarf 
verlagern Aufgaben der Medienherstellung zu Kunden und Nutzern und ermöglichen den 
Markteintritt von branchenfremden Unternehmen. Gleichzeitig verändert die fortschreitende 
organisatorische und technische Vernetzung die Form der Zusammenarbeit zwischen den Her-
stellern klassischer Prägung. In der Medienherstellung geht diese Entwicklung zurück auf das 
„elektronische Publizieren“, das in Fachverlagen bereits seit vielen Jahren als Handlungsoption 
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wahrgenommen und untersucht wurde (vgl. BOEV 00, S. 12; BOEV 03, S. 40; VOGEL 99, 
S. 73f; HEINOLD 99A, S. 8). Schon im Jahr 1999 boten rund 90% der deutschen Verlage elekt-
ronische Produkte an (vgl. HEINOLD 99, S. 4). Der Umsatzanteil dieser elektronischen Produkte 
von 5% ist allerdings noch immer sehr gering, nach einer Umfrage des Börsenvereins des deut-
schen Buchhandels könnten allerdings bis 2013 ein Drittel des Umsatzes mit elektronischen 
Medien erzielt werden (vgl. BOEV 03, S. 28). 

In dem Bereich des elektronischen Publizierens sind aus Sicht von Verlagen Produktinnovatio-
nen (z. B. Gestaltung elektronischer Medien, Database Publishing, zielgruppenoptimierte Ges-
taltung, Individualisierung von Publikationen) und Prozessinnovationen (z. B. Beherrschung der 
zunehmenden Produktionskomplexität durch Vernetzung, Distribution von digitalen Produkten, 
kontinuierliche Produktion und Aktualisierung von Produkten im Internet1, standort- und be-
triebsübergreifende Kooperation, Autorennetzwerken) zu bewältigen. All diese Maßnahmen 
zielen darauf, die Kernkompetenz der Verlage, nämlich die Sammlung, Aufbereitung und Distri-
bution von Information, zu nutzen und zu stärken (vgl. HEINOLD 99B, S. 4). Aus dem Bestre-
ben, die eingespielten Prozesse für Druckprodukte vorerst nicht zu verändern, wurde anfangs in 
einem häufig stillschweigenden Einverständnis die Herstellung der „Neuen Medien“ durch eine 
neu geschaffene organisatorische Einheit wahrgenommen, die bei der Gestaltung der Prozesse 
für Planung, Gestaltung, Technologie und Marketing weitgehende Freiheiten hatte. Nachteil 
dieses internen Handlungsspielraumes ist eine nur geringe Verzahnung der Herstellungsabläufe 
für elektronische Produkte und für herkömmliche, meist gedruckte Produkte. Neben den Abläu-
fen unterscheiden sich auch die Begrifflichkeiten zwischen den Produktbereichen grundlegend. 
Diese Versäumnisse in der organisatorischen Arbeit wurden frühzeitig erkannt (vgl. HEINOLD 
99B, S. 19), aber bisher nicht in der notwendigen Konsequenz in Angriff genommen (vgl. 
DETECON 03, S. 6). 

Der Wandel der Medienprodukte und der Medienunternehmen wirft die Frage nach angemesse-
nen Abläufen der Medienherstellung auf. Für Medienprodukte sind Skaleneffekte charakteris-
tisch, nachdem die Produktion von Inhalten anfänglich hohen Aufwand erfordert, die Erstellung 
eines zusätzlichen Output-Exemplars jedoch nur geringen zusätzlichen Aufwand erfordert. 
Dieser Skaleneffekt trifft sowohl auf die inhaltliche als auch auf für die produktionstechnische 
Seite eines Medienproduktes zu. Daraus ergibt sich die Forderung nach erhöhten Stückzahlen. 
Die oben erwähnte Fragmentierung der internen Strukturen und der Produktionsprozesse ver-
stärkt die Bedeutung des Skaleneffektes auf den wirtschaftlichen Erfolg von Medienprodukten. 
So machten im Jahr 2003 noch immer nur ein Viertel aller elektronischen Produkte Gewinn (vgl. 
BOEV 03, S. 30), obwohl schon Ende der neunziger Jahre die unbefriedigende Erlössituation 
dieser Produkte breit diskutiert wurde (vgl. VOGEL 99, S. 73; FÖCKLER 99, S. 185; MEDIEN 
98, S. 149; BAUBIN 96, S. 14). Ursachen sind, neben den erwähnten hohen Fixkosten, die 
immer noch unzureichende Reife der Herstellungsprozesse elektronischer Produkte, die unzu-

                                                 
1 Laufende Bearbeitung und Publikation von Dokumenten im Internet, die neben technologischen Aufga-
ben auch die Frage nach Sicherstellung der Qualität, nach dem Überblick über den aktuellen Produktsta-
tus, nach der Nachvollziehbarkeit eines historischen Produktstatus und nach der Kontrolle der Herstel-
lungsprozesse stellt 
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reichende Verzahnung der Prozesse, der Aufwand zur Beschaffung und Aufbereitung der Inhal-
te, die geringe Quote der Datenmehrfachverwendung und der Aufwand in der Programmierung 
elektronischer Produkte (vgl. HEINOLD 99A, S. 19f). Aufgrund des erwarteten Wachstums des 
digitalen Segmentes auf bis zu 30% Umsatzanteil im Verlag ist eine Quersubvention der neuen 
Medien durch die konventionellen Medien auf Dauer nicht zu rechtfertigen.   
Die Medienbranche klassischer Prägung ist somit weiterhin in einer technologischen Metamor-
phose, in der neue Organisationsformen, Abläufe und Verfahren der Medienherstellung erprobt 
und eingeführt werden müssen. Bemerkenswerterweise wurde dieser Wandel nicht konsequent 
fortgeführt. Diese Situation legt nun die Forderung nach einer systematischen unternehmensin-
ternen Gestaltung und Optimierung der Abläufe, nach der unternehmensübergreifenden Gestal-
tung der Produktstruktur, nach der Angleichung der Datenformate und nach einer Unterstützung 
der Kooperationsbeziehungen nahe (vgl. HEINOLD 99A, S. 44f; DÜHRKOPP 99, S. 188ff). Die 
Neugestaltung der Prozesse ist zugleich die notwendige Voraussetzung der Einführung von 
produktiven ablaufunterstützenden Systemen (vgl. dazu die Erfahrungen aus anderen Branchen 
bei PICOT 95, S. 42; GALLER 95, S. 6; MEITNER 96, S. 710f) 

Die Komplexität von Medienprodukt und Medienproduktion erfordert dabei Marktkenntnisse, 
Kompetenz in der Aufbereitung von Informationen, Kompetenz für spezielle Produktionsproble-
me und dispositive Faktoren für die Umsetzung in der Herstellung. Die Herausforderungen an 
die Medienunternehmen liegen in der neuen Rolle als Navigatoren in der Informationsflut (vgl. 
EVANS 00, S. 82ff), in der mediengerechten Aufbereitung und Distribution der Inhalten und in 
der Entwicklung ökonomisch und technisch tragfähiger strategischer Konzepte (vgl. 
SCHREIBER 97, S. V). Medienunternehmen sind prädestiniert, in dem Markt für Medienproduk-
te in Zukunft die Rolle eines „Informationsdienstleisters“ einzunehmen. Um dieser Aufgabe 
gerecht zu werden, müssen Anbieter die planerische und ausführende Kompetenz für elektroni-
sche Medien ausbauen, die für die Druckmedien-Herstellung heute schon selbstverständlich ist. 
Schwerpunkt dieses Ausbaues ist die Schaffung eines Netzwerkes von Medienexperten und die 
Ermöglichung einer effizienten inner- und überbetrieblichen Zusammenarbeit (vgl. HACKER 99, 
S. 160). In der Medienherstellung besteht somit die Notwendigkeit, zwischen Partnern, 
Dienstleistern und Auftraggebern ein gemeinsames Verständnis der Arbeitsschritte, der Bearbei-
tungsfolge, der technischen und organisatorischen Schnittstellen und der Begrifflichkeiten zu 
finden (vgl. DELP 00B, S. 97ff). Die bisher bekannten und eingeführten Methoden und Verfahren 
in der Medienherstellung konzentrieren sich einseitig entweder auf Druckprodukte oder auf 
elektronische Produkte und reichen zur Bewältigung der Aufgaben in der integrierten Medien-
herstellung nicht aus. 

Es stellt sich also die Frage, wie die Medienherstellung von digitalen Medienprodukten und von 
gedruckten Medienprodukten besser, das heißt, effizienter und effektiver gestaltet werden kann. 

2.2 Zielsetzung: Ein Referenz-Prozessmodell als Ansatz der Integration 
Die Zielsetzung im Rahmen dieser Arbeit besteht in der systematischen Konzeption, Implemen-
tierung und Verifikation eines Referenzmodells, das geeignet ist, sowohl die innerbetriebliche als 
auch die überbetriebliche Bearbeitung von Medienherstellungsprojekten zu verbessern. Dabei 
steht die Effektivitätsverbesserung der Projektplanung und des Projektmanagements im Vorder-
grund. 
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Hierfür wird eine Modellierungsmethode vorgestellt, die die Prozess-Struktur, die Prozessbau-
steine und die Prozess-Schnittstellen des Referenzmodells auf fachkonzeptioneller Ebene be-
schreibt. Zur Unterstützung dieses Prozessmodells werden ein Informationsmodell, ein Funkti-
onsmodell und ein Organisationsmodell beschrieben. 

Für die Anwendung des Referenz-Prozessmodells müssen auf Grundlage des Referenzmodells 
unternehmensspezifische Prozess-Modelle abgeleitet werden. Hierfür wird ein Vorgehensmodell 
zur Verfügung gestellt, um ein unternehmensspezifisches Modell formalisiert zu beschreiben 
und den gewünschten Ziel-Zustand im Unternehmen darzulegen. 

Seine inhaltliche Anwendung findet dieses Referenzmodell in der Festlegung der technischen 
und ablauforganisatorischen Gestaltung der Medienherstellung, in der standort- und firmenüber-
greifenden Vernetzung der Wertschöpfungspartner, in der Aufgabenaufteilung zwischen den 
beteiligten Partnern, in der Beschreibung von technischen und organisatorischen Schnittstellen 
in der Medienherstellung, als Basis der Entwicklung oder Einführung von ablaufunterstützender 
Software, in der Sicherung der Prozessqualität als Basis einer Sicherung der Produktqualität 
und in Simulationsstudien (vgl. JAESCHE 96, S. 141). 

2.3 Vorgehensweise und Aufbau der Arbeit 
Zur Zielerreichung sind folgende Teilaufgaben zu bearbeiten (siehe Abb. 2-1): 

• Spezifikation der Problemstellung und Erarbeitung des Standes des Wissens  
(siehe Kapitel 2 und 3): 
Ziel dieses Kapitels ist die Vorstellung des aktuellen Standes des Wissens und der Technik 
hinsichtlich der Charakterisierung von Fachmedien, der Abgrenzung der Medienherstellung, 
der Anforderungen an die Medienherstellung, der Referenzmodellierung sowie der Stan-
dardsoftware in betrieblichen Abläufen in der Medienherstellung. 

• Entwicklung einer methodischen Vorgehensweise zur Erstellung eines Referenzmodells 
(siehe Kapitel 4):  
In diesem Kapitel wird das methodische Vorgehen zur Erstellung und zur Nutzung von quali-
tätsvollen Referenzmodellen entwickelt. Ein solches methodisches Vorgehen ist notwendig, 
um die Grundlage für den Aufbau, die Pflege, die Wiederverwendbarkeit des Referenzmo-
dells sowie zur Ableitung unternehmensspezifischer Modelle zu schaffen. Nach der Prob-
lemstellung der Modellierung werden die Anforderungen an Modelle erläutert und das Vor-
gehen zur Modellierung in drei Phasen entwickelt. 

• Operationalisierung der fachlichen Anforderungen an ein Referenzmodell der Medienherstel-
lung (siehe Kapitel 5):  
Ziel dieses Kapitels ist die Beschreibung der Anforderungen an ein Referenz-Prozessmodell 
zur Medienherstellung in einem mehrstufigen analytischen Vorgehen, Hierzu wird der der 
geplante Nutzungszwecks, die Ableitung der Anforderungen an das Medienproduktes, die 
Ableitung der gewünschten Eigenschaften des Medienprodukt und die Ableitung der ge-
wünschten Eigenschaften des Referenz-Prozessmodells beschrieben. 

• Konzeption des Referenzmodells der prozeduralen Medienherstellung (siehe Kapitel 6): 
Ziel dieses Kapitels ist die Beschreibung des Aufbaus des Referenzmodells der prozedura-
len Medienherstellung. Zu diesem Zweck werden die vier Sichten des Fachkonzeptes, die 
einzelnen Elemente des Modells und das Konzept des prozessorientierten Qualitätsmana-
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gementsystems für die Medienherstellung erläutert. Zur Beurteilung der spezifischen Pro-
zesse wird ein Reifegradmodell für die Beurteilung von Herstellungsprozessen konzipiert. 

• Vorgehensmodell zur Ableitung spezifischer Modelle (siehe Kapitel 7): 
In diesem Kapitel wird das Vorgehensmodell entwickelt, um unter Nutzung der zuvor vorge-
stellten Elemente des Referenzmodells unternehmensspezifische Modelle abzuleiten zu 
können. 

• Beschreibung und Realisierung des Werkzeuges zur Anwendung des Referenzmodells 
(siehe Kapitel 8): 
Für die Durchführung von Projekten zur Organisationsgestaltung bei Verlagen und Medien-
herstellern wurde ein Werkzeug für die Verwaltung des Referenzmodells und die Unterstüt-
zung des Vorgehensmodells implementiert. Dieses Werkzeug, dessen exemplarische Um-
setzung sowie die Bewertung der implementierten Lösungen werden erläutert. 

• Implementierung, Umsetzung und Bewertung des Referenzmodells (siehe Kapitel 9): 
Die Beurteilung des Referenzmodells sowie möglicher Ansatzpunkte einer Weiterentwick-
lung wurde anhand von drei Einsatzszenarien untersucht. Mit dieser Beurteilung soll über-
prüft werden, ob und wie das Referenzmodell den Anforderungen gerecht wird, die vor sei-
ner Entwicklung gestellt wurden, um so die Zielerreichung der vorliegenden Arbeit bewerten 
zu können. 
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Kapitel 3: 
Stand des Wissens
und der Technik

Kapitel 4: 
Methodische
Vorgehensweise

Kapitel 5: 
Fachliche
Anforderungen

Kapitel 6: 
Referenzmodell

Kapitel 7: 
Vorgehensmodell

Kapitel 8: 
Werkzeug

Kapitel 9: 
Bewertung

Medien-
produkte

Medien-
herstellung

Standard-
Software

Model-
lierung

Anforderung
Modell

Vorgehen
Modellierung

Wieder-
verwendung

Produkt Produktion

Eigenschaften des Referenzmodells

Spezifikation
Modellsichten

Spezifikation
Assessment

Spezifikation
Schnittstellen

Ableitung spezifischer Prozessmodelle

M Pro: Verwaltungswerkzeug

A: Verlag B: Dienstleister C: Entwicklung

Einleitung, Problemstellung, Zielsetzung

 

Abb. 2-1: Aufbau der Arbeit 
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3 Stand des Wissens und der Technik 
Ziel dieses Kapitels ist die Vorstellung des aktuellen Standes des Wissens und der Technik 
hinsichtlich der Charakterisierung von Fachmedien, der Abgrenzung der Medienherstellung, 
der Anforderungen an die Medienherstellung, der Referenzmodellierung sowie der Standard-
software in betrieblichen Abläufen in der Medienherstellung. 

3.1 Charakteristika von Fachmedien 
Die Begriffe „Medium“ und „Medien“ sind als Sammelbegriffe für Informationsträger und Infor-
mationskanäle im weitesten Sinne gebräuchlich geworden. Es konnte sich jedoch keine über 
den bloßen Wortsinn hinausgehende Bedeutung des Wortes „Medium“ im allgemeinen 
Sprachgebrauch durchgesetzten (vgl. FAULSTICH 93, S. 9). Im Laufe der Zeit ist eine unprä-
zise Verwendung des Begriffes „Medium“ für Produkte, Publikationsformen, Zielmärkte, Anbie-
terbranchen und Berufsbezeichnungen entstanden, der einer ergänzenden Erläuterung oder 
eines eindeutigen Kontextes bedarf (vgl. SZYPERSKI 99, S. 5). Anders als in den sechziger 
Jahren wird der Medienbegriff heute weniger im Sinne des „Massenmediums“ (vgl. 
BROCKHAUS 71), sondern im Zusammenhang mit der Entwicklung der Informationsgesell-
schaft als technischer Terminus gebraucht. Der heute übliche Medienbegriff umfasst Medien-
produkte (z. B. Bücher) und Zeichensysteme der Kommunikation (z. B. Sprache), aber auch 
Produktionszusammenhänge (z. B. Verlage) und technische und organisatorische Systeme 
(z.B. TV-Sender) zur Herstellung und Verbreitung von Medienprodukten (vgl. HETTINGER 00, 
S. 5). 
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Abb. 3-1: Komponenten eines Mediums 

Eine umfassende analytische Betrachtungsweise definiert Medien als Räume, Plattformen und 
Mechanismen, welche die Kommunikation oder den allgemeinen Austausch zwischen Agen-
ten (z. B. Menschen, Organisationen, Maschinen) ermöglichen. Hierzu sind fünf Komponenten 
notwendig (siehe Abb. 3-1; vgl. SCHMID 99, S. 21ff): 

• Das Trägermedium (auch: Kanal) transportiert Informationen zwischen Agenten (z. B. 
Druckmedium, Photographie, Film, etc.). 

• Die Syntax codiert Informationen für die Übertragung. Die Regeln müssen von den Agen-
ten erlernt werden. 

• Der semantische Raum dient zur Interpretation der übermittelten Botschaft unter Verwen-
dung von gemeinsamen Axiomen der Kommunikationspartner. 
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• Die Rolle beschreibt Aufgabenprofile, Rechte und Pflichten von Sender, Empfänger oder 
weiteren Akteuren (z. B. Autoren, Redakteure, Dienstleister, etc.). 

• Das Protokoll regelt die Abläufe des Mediums in dem oben beschriebenen Sinn. 

Auf dieser Einteilung aufbauend wird der Begriff Medium in dieser Arbeit in der Regel zur 
Bezeichnung von Trägermedien verwendet. Diese Trägermedien bestehen aus Druckmedien, 
digitalen Medien und den so genannten neuen Medien. Unter den „neuen Medien“ soll hier die 
Verschmelzung der herkömmlichen Medien (z. B. Druckmedien, Ton, Film) zu einem digitalen, 
multimedialen, ortslosen und interaktiven Supermedium in einem Datennetz (z. B. in dem 
Internet) verstanden werden (vgl. SCHMID 99, S. 21ff; CHRIST 01, S. 35). 

Diese Arbeit fokussiert auf Fachmedien. Zu deren weiterer Definition und Systematisierung 
der Fachmedien wurde ein morphologischer Kasten mit den vier Sichten „Markt“, „Benutzung“, 
„Produkt“ und „Funktion“ entwickelt, der den Betrachtungsgegenstand und zugleich die 
Schwerpunktsetzung dieser Arbeit eingrenzt (siehe Tab. 3-1). 

Marktsicht 
• Die Größe der Zielgruppe für ein Medium wird unterschieden in persönliche Medien für 

Einzelpersonen (z. B. Briefe, Urlaubsfotos), Medien für eine enge Zielgruppe (z. B. Fach-
bücher, Röntgenbilder) und Medien für den Massenmarkt (z. B. Annoncen, Plakate) (vgl. 
SZYPERSKI 99, S. 5). Fachmedien sind immer für enge Zielgruppen konzipiert. 

• Die geographische Lokalisierung des Marktes ist lokal, regional oder global. Fachmedien 
sind durch eine globale Vereinheitlichung von Syntax, Semantik und Protokoll häufig glo-
bale Medien (vgl. SZYPERSKI 99, S. 3). 

• Das Bezahlmodell der Fachmedien kann pauschale (Kauf zur uneingeschränkten Nut-
zung), zeitbezogene (Nutzung auf Zeitbasis), inkrementelle (Nutzung je Anfrage) oder 
kombinierte Formen umfassen. 

• Weiter kann die Bezahlung direkt durch den Mediennutzer (z. B. oder seine Auftraggeber) 
oder indirekt (z. B. durch Werbung) erfolgen. Für Fachmedien sind alle Formen oder belie-
bige Kombinationen davon üblich. 

Benutzungssicht 
• Die Publikationsform unterscheidet man in papiergebundene und elektronische, meist 

digitale, Kanäle. 

• Medien bestehen aus statischen, kontinuierlichen oder diskreten Medien oder einer Kom-
bination aus diesen Formen. Statische Medien weisen keine Zeitbezogenheit auf (z. B. alle 
Druckmedien). Kontinuierliche Medien unterliegen einem nicht veränderbaren zeitlichen 
Schema (z. B. Filme, Tondokumente, usw.). Diskrete Medien ermöglichen verschiedene 
Sichtweisen auf Informationen und erlauben die delinearisierte Informationsnutzung (z. B. 
verlinkte Informationsbestände), ohne tatsächlich interaktiv sein zu müssen. Interaktive 
Medien erlauben eine Mediennutzung, deren Informationsrepräsentation, deren Erschei-
nungsform, deren Nutzungsform oder deren Zeitbezogenheit ganz oder teilweise durch 
den Nutzer bestimmt werden kann (z. B. Internet, aber auch Animationen). Fachmedien 
können interaktive oder nicht interaktive Medien sein und dabei aus statischen, kontinuier-
lichen und diskreten Medien bestehen. 
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• Unter Publikationshäufigkeit von Fachmedien wird die regelmäßige inhaltliche und gestal-
terische Überarbeitung der Inhalte verstanden, diese erfolgt bei Onlinemedien laufend, bei 
Periodika in regelmäßigen Zeitabständen oder bei Neuauflage in unregelmäßigen zeitli-
chen Abständen. Für Fachmedien sind alle Aktualisierungsformen gebräuchlich. 
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Tab. 3-1: Morphologischer Kasten zur Typologisierung von Fachmedien 

• Die Nutzung von Medien kann intuitiv erfolgen, sie kann eine spezielle Einarbeitung erfor-
dern oder zusätzliche Übung nötig machen. Fachmedien sind in der Regel intuitiv nutzbar, 
interaktive Fachmedien können eine Einarbeitung in das Nutzungsprotokoll erfordern. 
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• Der Leistungsort des Mediengebrauchs ist eingeschränkt, wenn technische Einrichtungen 
(z. B. Datenanbindung, Rechnerleistung) nicht wahlfrei zur Verfügung stehen. Fachmedien 
sind davon in erster Linie als Onlinemedien betroffen. 

Produktsicht 
• Medien können in ihrer Struktur hierarchisch oder mehrdimensional aufgebaut sein. Tradi-

tionell sind Fachmedien in ihrer Grundstruktur hierarchisch gegliedert, wobei in geringem 
Umfang Querverweise zur Abbildung von mehrdimensionalen Wissensgebieten verwendet 
werden. Die technischen Möglichkeiten zur Abbildung mehrdimensionaler Strukturen eröff-
nen hier neue Möglichkeiten. Die Möglichkeit der inhaltlichen Strukturierung eine wichtige 
Unterscheidung der Fachmedien von anderen Medien. 

• Jedes Medium besteht aus einer Struktur einzelner Medienbestandteile. Als kleinste Ein-
heit wird das Medienatom betrachtet. Ein Medienatom trägt inhaltliche Information (z. B. 
Bild, Audio) und kann durch ein atomares, d.h. nicht teilbares Urheberrecht geschützt sein. 
Ein Medienkompositum besteht aus Medienatomen oder aus anderen Medienkomposita 
und kann mehrere Urheberrechte tragen (z. B. Bildkomposition). 

• Fachmedien sind bisher nur in wenigen Fällen individualisierte Medien, sie werden in der 
Regel auf die Anforderungen einer Zielgruppe gestaltet und optimiert. Allerdings zeigt das 
große Angebot an eng fokussierten Medien den Bedarf an spezialisierten Fachmedien. 

• Ein Medium kann aufgrund von Einsatzzweck oder der inhaltlichen Struktur ein eigenstän-
diger Titel (z. B. Buch), ein Teil eines Titels (z. B. Loseblatt-Lieferung) oder begleitendes 
Material zu Medien (z. B. CD-ROM-Beilage zu einem Buch), zu Produkten (z. B. Bedie-
nungsanleitung) oder zu Dienstleistungen (z. B. Unterlagen zur Gestaltung eines Messe-
auftritts) sein. Fachmedien können alle Formen der Eigenständigkeit einnehmen. 

Inhaltliche Sicht 
• Hinsichtlich der Gattung der Publikation ist die Differenzierung nach Belletristik, Sachbuch, 

Fachbuch oder wissenschaftlicher Veröffentlichung weit verbreitet (vgl. BRAMANN 99, 
S. 111), wobei die Abgrenzung dieser Gattungen nicht immer klar möglich ist. 

• Die Differenzierung von Medien nach dem Nutzungs-Zweck oder dem beruflichen Kontext 
ist zwar üblich und anschaulich, aufgrund des Zusammenwachsens von Unterhaltung, 
Aus- und Weiterbildung und Information aber wenig trennscharf. Der Zweck von Fachme-
dien wird im Rahmen dieser Arbeit primär in der Information und im Lernen gesehen. 

• Die Frage nach beruflicher oder privater Nutzung von Medien kann nicht pauschal beant-
wortet werden. 

Zusammenfassend werden Fachmedien folgendermaßen definiert:   
Fachmedien sind Produkte oder Teilprodukte, deren Zweck in der Bildung oder Information 
des Rezipienten liegt, wobei sie einen bestimmten inhaltlichen Kenntnisstand beim Nutzer 
voraussetzen können. Sie bestehen aus Kombinationen der Elemente Texte, Fotos, Grafiken, 
Video, Audio, Animationen, Programme oder Programmteilen bzw. aus Kombinationen dieser 
Medienelemente. Sie können materiell oder immateriell-elektronisch publiziert werden, im 
zweiten Fall weisen sie häufig interaktive Komponenten auf. Fachmedien werden regelmäßig 
aktualisiert, sind einfach zu nutzen und weisen eine komplexe mehrdimensionale Inhaltsstruk-
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tur auf. Fachmedien können beispielsweise Sachbücher, Fachbücher, wissenschaftliche Ver-
öffentlichungen, Fachzeitschriften, Fachzeitungen, Informationen im Internet und auf Daten-
träger sein. 

3.2 Medienherstellung 

3.2.1 Abgrenzung des Mediensektors 
Die Frage nach den Merkmalen eines Medienunternehmens ist nicht mehr einfach zu beant-
worten, nachdem aufgrund der Konvergenz der Trägermedien und dem Zusammenwachsen 
der Branchen der Telekommunikation, der Informationstechnik, der Medien und des Enter-
tainment die Grenzen verschwimmen. Hilfreich ist deshalb die Differenzierung von Medienpro-
duktion und -vertrieb durch die Unterscheidung zwischen Branche und Sektor (vgl. 
DÜHRKOPP 99, S. 19f). 

Branchen umfassen Unternehmen, die gleichartige oder ähnliche Leistungen erbringen und an 
einem einheitlichen Markt absetzen. In diesem Sinne sind die Kriterien einer einheitlichen 
Medienbranche mit „gleichartigen oder ähnlichen Produkten für einen einheitlichen Markt“ 
nicht gegeben (vgl. ALBARRAN 02, S. 34). Auch der Versuch, einzelne Medienbranchen 
näher zu beschreiben, ist nicht einfach umzusetzen. Für Verlage existiert weder von staatli-
cher noch von berufsständischer Seite eine verbindliche Typologie (vgl. BRAMANN 99, 
S. 108). Druckereien unterscheiden sich durch eine Vielzahl von Produktionstechnologien und 
Produkten. Buchhandel, Rundfunk, Nachrichtenagenturen, Film-, Video- und Tonträgerwirt-
schaft gehören nach gängiger Auffassung zum Medienbetrieb (vgl. MEDIEN 98, S. 92ff), 
unterstreichen aber gerade durch diese Tatsache die Vielfältigkeit des Medienbegriffs deutlich. 
Informationstechnik- und Telekommunikationsunternehmen hingegen wachsen zwar mit dem 
Medienbetrieb zusammen, sind aber nach gängiger Auffassung keine Medien. Von einer 
einzigen Medienbranche kann deshalb nicht gesprochen werden. 

Sektoren werden hingegen nach Tätigkeiten unterteilt und können nach funktionalen oder 
institutionellen Kriterien abgegrenzt werden. Nach der funktionalen Abgrenzung würden somit 
alle Funktionen bzw. wirtschaftlichen Tätigkeiten dem Mediensektor angehören, die die Pro-
duktion oder den Vertrieb von Medien zum Inhalt haben. Nach der institutionellen Abgrenzung 
gehören alle Institutionen bzw. Unternehmen zum Mediensektor, die ihren wirtschaftlichen 
Schwerpunkt in der Produktion und Distribution von Medien haben. Auch wenn eine institutio-
nelle Sichtweise im Sprachgebrauch verbreitet ist (vgl. DÜHRKOPP 99, S. 11; SEUFERT 94, 
S. 16; ZIEGLER 00, S. 84), soll die funktionale Abgrenzung Basis dieser Arbeit sein, weil nur 
über die ausgeführten Tätigkeiten die Neugestaltung der Herstellungsabläufe möglich ist. In 
Tab. 3-2 wurde eine Zuordnung der Tätigkeiten innerhalb des Mediensektors zu den her-
kömmlichen Unternehmen der Medienindustrie vorgenommen. Als die zentralen Tätigkeiten 
innerhalb des Mediensektors werden die Schritte „Informationserstellung“, „Informationsaus-
wahl“, „Informationsaufbereitung“, „Mediengestaltung, Medienherstellung“, „Medienverbrei-
tung“ und „Mediennutzung“ dargestellt (vgl. ZIEGLER 99, S. 31ff)  
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Institutionelle Abgrenzung Unternehmen / 
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Tab. 3-2: Traditionelle Aufgabenverteilung der Medienherstellung 

Die Tätigkeiten des Mediensektors werden also durch eine Vielzahl von Branchen ausgeführt, 
in denen Trägermedien produziert oder vertrieben werden. Jedes Medienunternehmen kann 
aufgrund seiner Tätigkeiten einer oder mehrerer dieser Branchen zugeordnet werden (vgl. 
KÖNIG 97, S. 6ff; EU 97B, S. 23; DÜHRKOPP 99, S. 11; SEUFERT 94, S. 16; MEDIEN 98, 
S. 57). In der Tabelle ist der Fokus dieser Arbeit, der auf dem Sektor der „Mediengestaltung 
und Medienherstellung“ liegt, grau unterlegt. Anwender des Referenzmodells können also 
Fachautoren, Verlage, Mediendienstleister, Vorstufenunternehmen, Onlinedienste, Software-
häuser und AV-Studios sein. 

3.2.2 Abgrenzung der Medienherstellung 
Unter Produktion wird die Gesamtheit wirtschaftlicher, technologischer und organisatorischer 
Maßnahmen, die unmittelbar mit der Be- und Verarbeitung von Stoffen zusammenhängen, 
verstanden (vgl. ELLINGER 68). Dazu zählen die Beschaffung, der Transport, die Lagerhal-
tung und die Herstellung von Produkten bzw. die Ausführung von Dienstleistungen, nicht 
jedoch Absatz und Finanzierung (vgl. WÖHE 90, S. 487). Die Gestaltung des Produktionspro-
zesses von Medienprodukten umfasst die Festlegung der Zielgrößen, die Programmplanung, 
die Auftragsabwicklung und den Einsatz von unterstützenden Mitteln (siehe Abb. 3-2 in Erwei-
terung von EVERSHEIM 90, S. 3). 

Ziel der Medienherstellung ist die rationelle Abwicklung der Aufträge für einen flexiblen, kos-
ten- und zeitoptimalen Einsatz der Produktionsfaktoren. Die Funktionen des Herstellungspro-
zesses umfassen die technisch-organisatorischen Aufgaben der Planung und die Realisierung 
von der Auftragsfreigabe bis hin zur marktorientierten Publikation. Die Funktionen der vorbe-
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reitenden Planung bestehen aus der inhaltlichen und formalen Entwicklung der Medien, der 
Beschaffung der Medienelemente, dem Marketing und dem systematischen Engineering von 
Medien und Medienherstellung. Die Aufgaben der Realisierung bestehen aus der Inhal-
teerstellung und -aufbereitung, der Inhaltegestaltung, der Herstellung des Medienprodukte und 
der Publikation. Als unterstützende Mittel der Herstellung werden Produktionsfaktoren, Infor-
mationsträger, Methoden und EDV geplant und eingesetzt. 
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Abb. 3-2: Funktionale Gliederung des Medienherstellungsprozesses 

Schwerpunkt dieser Arbeit ist die Gestaltung Fachmedienherstellung. Die vorgelagerten oder 
begleitenden Funktionen Medienentwicklung, Medienengineering und Beschaffung sind inte-
graler Bestandteil dieser Medienherstellung, diese kann sowohl durch firmeninterne Zusam-
menarbeit als auch durch firmenübergreifende Zusammenarbeit erfolgen. 

3.2.3 Medienwandel und Auswirkungen im Mediensektor 

Aspekte des Medienwandels 
Der Medienwandel soll in den drei Teilaspekten Medientechnologie, Geschäftsmodell und 
Inhalteformat dargestellt werden. Dabei ist zu beachten, dass sich Entwicklungen innerhalb 
dieser Teilaspekte wechselseitig beeinflussen. So wird zum Beispiel ein Inhalteformat die 
eingesetzten Technologien der Abrechnung und damit möglicherweise das Geschäftsmodell 
verändern, diese Veränderung wird wiederum die Weiterentwicklung des Inhalteformats stimu-
lieren. Diese Interaktion zwischen der Entwicklung von Technologie und von Präsentations-
form ist bei der Etablierung neuer Medien von verschiedenen Autoren dargestellt worden (vgl. 
FAULSTICH 91, LUDES 98; GIESEKE 91) 
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Unter dem Begriff der Medientechnologie werden die technischen Übertragungsstandards 
zusammengefasst, die zum Betrieb eines Mediums auf Seiten der Sender und der Empfänger 
notwendig sind. Medientechnologie wird in Primärmedien (keine Medientechnologie notwen-
dig, z. B. Theater), in Sekundärmedien (Medientechnologie nur auf Senderseite notwendig, 
z. B. Buchdruck) und in Tertiärmedien (Medientechnologie auf Sender- und Empfängerseite 
notwendig, z. B. Fernsehen) unterteilt (vgl. FAULSTICH 93, S. 28ff, LUDES 98; S. 69ff). Durch 
die Auflösung der klaren Sender-Empfänger-Rollen in digitalen interaktiven Medien wurde eine 
neue Medienart geschaffen, die als „Quartärmedium“ bezeichnet wird. 

Unter dem Begriff des Geschäftsmodells wird ein vereinfachtes Konstrukt zur Abbildung und 
Gestaltung der betrieblichen Wirklichkeit verstanden, das zur Bewertung des wirtschaftlichen 
Potentials neuer oder existierender Leistungsangebote dient. Beispiele für Geschäftmodelle 
sind bei Primärmedien der Verkauf von Theaterkarten, bei Sekundärmedien die Finanzierung 
von Tageszeitungen über Anzeigenerlöse, Abonnement und Einzelverkauf und bei Tertiärme-
dien werbefinanziertes privates Fernsehen. Obwohl es für Quartärmedien zahlreiche Ansätze 
der Systematisierung von Geschäftsmodellen gibt, hat sich bisher kein dominierendes Ge-
schäftsmodell durchsetzen können (vgl. z. B.: ZIEGLER 99; DÜHRKOPP 99; BAUBIN 96; 
HAASIS 99; HESS 99A; LECHNER 99; KÖNIG 98; VERSEN 99; ZERDICK 01; ZERDICK 03). 

Unter dem Begriff des Inhalteformats werden Präsentationsformen verstanden, die speziell auf 
die Möglichkeiten eines Mediums abgestimmt sind, sie legen Aufbau und Beziehungen der 
Bestandteile eines Mediums fest. Inhalteformate sind in der Regel hierarchisch aufgebaut. 
Beispiele für Inhalteformate bei Sekundärmedien wäre ein Loseblattwerk, bei Tertiärmedien 
ein Live-Interview und bei Quartärmedien eine technische Animation mit einstellbaren Para-
metern. 

Wandel der Medientechnologie 
Der Wandel der Medientechnologie zeigt sich in den folgenden zwei Aspekten: 

• Digitalisierung der Trägermedien nimmt zu. 
Die Veränderungen der Medienträger werden durch die autonom induzierte technische Lö-
sung (technology push, vgl. BULLINGER 94, S. 100) der Digitalisierung von Medienher-
stellung und Medienpublikation ausgelöst, wobei im Medienbereich diese Entwicklung be-
reits vor über 20 Jahren angestoßen wurde (vgl. im Überblick FLECK 83; KOPPER 82; 
SCHENK 86). Fachverlage sind innerhalb der Verlagswelt schon seit einigen Jahren die 
aktivsten Akteure in diesem Bereich, Fachmedien sind von diesem Wandel stark beein-
flusst (vgl. VDZ 04, S. 8). Davon betroffen sind Lexika, Tabellenwerke, Telefonbücher, a-
ber auch technische Dokumentationen. Der Nutzer kann die Informationspräsentation in-
teraktiv beeinflussen (z. B. Datenbankabfragen), über das Medium kommunizieren, Infor-
mationen selektieren und verschiedene digitale Endgeräte nutzen. Weitere Vorteile sind 
die leichte Aktualisierbarkeit und Reduzierung von Medienbrüchen bzw. die Möglichkeit zur 
Einbindung in digitalisierte Geschäftsabläufe. 

• Medienspezifisches Know-how verändert sich. 
Die Mediengestaltung ist durch die vereinfachte Bedienung der Rechner und den geringen 
Kapitalbedarf nicht mehr den spezialisierten Unternehmen des graphischen Gewerbes 
vorbehalten. Die Markteintrittsbarrieren sind niedriger geworden, neue Wettbewerber und 
immer mehr Kunden übernehmen Aufgaben der Medienherstellung. 
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Wandel des Geschäftsmodells 
Der Wandel der Geschäftsmodelle zeigt sich in den folgenden vier Aspekten: 

• Kooperationen im Mediensektor nehmen zu. 
Die Nutzung des Internets für die Medienherstellung hat neue Formen der Zusammenar-
beit ermöglicht. Diese Vernetzung der Medien-Unternehmen untereinander wird als großes 
wirtschaftliches Potential gesehen. Ein gemeinsames Verständnis der Abläufe ermöglicht 
die Rationalisierung zwischen Organisationen (vgl. KEMP 99, S. 252; ÖSTERLE 95, S. 11; 
SCHEER 99, S: 7). Der Mediensektor ist damit durch eine Vielzahl von Kooperationen auf 
allen Ebenen der Wertschöpfung geprägt (vgl. IVENZ 99, S. 97f) 

• Branchen wachsen zusammen. 
Verfügbare Inhalte und Kooperationsmöglichkeiten haben elektronisches Publizieren zu 
einem strategisch wichtigen Markt für Unternehmen aus den Branchen Telekommunikati-
on, Informationstechnik, Medien und Entertainment gemacht. Zusätzlich verschwimmen im 
elektronischen Publizieren die Grenzen zwischen redaktionellem Inhalt und Werbung. 

• Rationalisierungsdruck steigt. 
Durch den Auftritt neuer starker Wettbewerber, die Substitution ganzer Wertschöpfungs-
stufen in der Druckproduktion, die Zunahme der Qualitätsanforderungen und der Zwang 
zur Anpassung an die technischen Vorgaben der Kunden verschärft sich die Wettbewerb-
situation. Bei einer ungünstigen Platzierung in dem Wertschöpfungsnetzwerk kann die Dif-
ferenzierung zunehmend nur noch über Preise erfolgen, was einen erheblichen Rationali-
sierungsdruck in den Unternehmen nach sich zieht (vgl. ZIEGLER 99, S. 79; HEINOLD 
99A, S. 53) 

• Nachfrage affiner Leistungen. 
Die alleinige Bereitstellung von Informationsinhalten wird den Erwartungen der Nutzer 
nicht mehr genügen. Eine proaktive Anreicherung der angebotenen Informationen und 
Medienprodukte mit zusätzlichen Dienstleistungen stellt eine wichtige Differenzierung für 
Fachverlage dar (vgl. DELP 03A, S. 258; DELP 00A, S. 127ff). 

Wandel des Inhalteformats 
Der Wandel der Inhaltformate zeigt sich in den folgenden sechs Aspekten: 

• Neue Trägermedien. 
Es reicht nicht mehr aus, Fachinformationen auf nur einem Trägermedium anzubieten. 
Neben der weiterhin wichtigen Publikation als Druckprodukt werden dieselben Inhalte als 
Onlinemedium, als Electronic Book für Handhelds oder Laptops oder auch für Electronic 
Paper publiziert und müssen entsprechend aufbereitet werden.  
Als zusätzliches Trägermedium ist an erster Stelle das Internet zu nennen mit den Mög-
lichkeiten der Online-Publikation, der interaktiven Mediengestaltung, der Möglichkeit der 
Bildung einer Community, der Möglichkeit der zielgruppengerechten Selektion und Präsen-
tation von hochaktuellen Information, der Anbindung von Online-Datenbanken und der 
Möglichkeit der Einbindung von Softwareagenten. Optische Datenträger sind für Distributi-
on von großen Datenmengen oder bei unzureichender Netzinfrastruktur weit verbreitet, ih-
nen wird in der Fachwelt noch immer eine hohe Bedeutung zugemessen (vgl. BOEV 03, 
S. 13), zudem passen aus Verlagssicht Datenträger gut in das übliche Geschäftsmodell 
eines Produktvertriebes. Schließlich werden auch die papiergebundenen herkömmlichen 
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Medien durch digitale Produkte aufgewertet, z. B. durch die Nutzung des Internetvertriebs 
oder durch die Bündelung von papiergebundenen und elektronischen Produkten. 

• Neuartige Medien-Präsentationsformen entstehen. 
Qualitativ gut gestaltete und interaktive elektronische Produkte mit Inhalts- und Funktions-
reichtum (z.B. multimediale Inhalte, Hyperlink-Struktur, Raum-Zeit-unabhängige Verfüg-
barkeit) werden eine Alternative zum Fernsehen werden und können über eine Community 
neue Kundengruppen formen und binden. 

• Personalisierung und Individualisierung. 
Die exponentielle Zunahme verfügbarer Informationen bei begrenztem Zeitbudget für die 
Mediennutzung (vgl. BAUBIN 96, S. 33) führt zu dem Wunsch nach einer in Informations-
breite und -tiefe sinnvollen Vorauswahl (vgl. RITZ 03, S. 43; CHRIST 01, S. 53; ZIEGLER 
00, S. 84). Uniforme Inhalte wie in klassischen Druckprodukten werden durch individuali-
sierte Informationen abgelöst, deren Selektion auf Nutzerprofilen beruht. Dieser Wandel 
zeigt sich in gedruckten Informationen (z. B. personalisierter Druck in Losgröße 1), aber 
auch bei digitalen Informationen (z. B. personalisierte Internetseiten). 

• Verkürzte Publikationszyklen. 
Zeitungen, Zeitschriften und Bücher werden heute periodisch veröffentlicht und erfahren 
keine Aktualisierung bis zur nächsten Veröffentlichung. Durch neue Publikationstechniken 
für alle Arten von Medien werden sich die Publikationszyklen weiter verkürzen bis hin zu 
einer tagesaktuellen oder sogar kontinuierlichen Versorgung mit aktuellen Informationen 
im Onlinemedium. Alternativ können Medien auf individuelle Anforderung hergestellt wer-
den (z. B. Book on Demand, One-to-one-Publishing) (vgl. ZIEGLER 00, S. 84). 

• Akzeptanz von Push-Informationsdiensten. 
Traditionelle Druckprodukte sind „Pull-Medien“, das heißt, der Nutzer muss sich die ge-
wünschten Informationen aus einem großen Informationsbestand heraussuchen. Auch das 
Internet ist noch überwiegend als Pull-Medium organisiert. Diese Informationsextrahierung 
wird für Fachanwendungen durch Pushdienste unterstützt, die die gewünschten Informati-
onen aktiv bereitstellen. 

• Kommunikation mit und zwischen den Nutzern. 
Die Kommunikation zwischen Anbietern und Nutzern sekundärer oder tertiärer Medien ist 
monodirektional, zwischen den Nutzern findet kaum direkte Kommunikation statt. Digitale 
Medien erlauben nun einen ständigen mehrdirektionalen Austausch. Im Idealfall führt die-
ser Austausch zu einer Community, in der Gruppen von Nutzern über die eigentliche Me-
diennutzung hinaus miteinander kommunizieren und das Medium selbst mitgestalten. 

Auswirkungen des Medienwandels 
Die wachsende Bedeutung von Informationen und Wissen bewirkt eine weiterhin hohe Bedeu-
tung von Fachmedien als Informationsprodukt. Die Eigenschaften der digitalen Medien decken 
viele Anforderungen an Fachmedien besser ab als Druckprodukte. Zu diesen Anforderungen 
zählt die Beherrschung großer Informationsmengen, die globale Verfügbarkeit im Sinne von 
Raum und Zeit, die Möglichkeit der Vernetzung von Informationsinhalten, die multimediale 
Darstellung und Wiedergabe von Simulationen, Filmaufnahmen, Video- und Tonsequenzen, 
die strukturierte Suche sowie die Integration in interaktive Lernumgebungen und in elektroni-
sche Foren. 
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3.2.4 Kernkompetenzen im Medienwandel 
In der Medienherstellung stehen Maßnahmen zur Sicherung und Erhaltung der Wettbewerbs-
fähigkeit des Unternehmens im Zentrum des Interesses. Das Ziel dieser Maßnahmen ist die 
Stärkung der Kernkompetenzen. 
Bei Kernkompetenzen handelt es sich um Fähigkeiten, die sich langfristig in kollektiven Lern-
prozessen entwickeln und als Grundlage für eine Vielzahl von Produkten, Dienstleistungen 
oder Geschäftsbereichen dienen. Sie werden durch ihren Einsatz nicht abgenutzt, sondern 
eher verfeinert und sind nicht individuell zu erwerben. Nicht jedes Unternehmen besitzt Kern-
kompetenzen (vgl. STEINMANN 97, S. 216f). Eine Kompetenz ist als Kernkompetenz einzu-
stufen, wenn sie drei Kriterien entspricht (vgl. PRAHALAD 92, S. 83): 

• Marktzugang:  
Eine Kernkompetenz muss Zugang zu vielen potentiellen Märkten eröffnen 

• Kundennutzen:  
Eine Kernkompetenz muss signifikant zum Nutzenempfinden der Kunden beitragen 

• Einzigartigkeit:  
Eine Kernkompetenz darf nicht leicht vom Wettbewerber zu reproduzieren sein. 

Dührkopp entwirft ein konzeptuelles Rahmenwerk zur Betrachtung des Gesamtprozesses des 
Medienwandels auf der Makroebene und zur Beurteilung der Erfolgswahrscheinlichkeit des 
einzelnen Unternehmens auf der Mikroebene, wobei er die Wettbewerbsvorteile von Medien-
unternehmen auf seinen Ressourcen begründet2 (vgl. DÜHRKOPP 99, S. 226). Ressourcen 
als Quelle nachhaltiger Wettbewerbsvorteile bestehen demnach aus den drei Dimensionen 
Pfade, Positionen und Prozesskompetenzen (siehe Abb. 3-3; vgl. DÜHRKOPP 98, S. 36): 

• Pfade sind Ereignisse und Entwicklungen der Vergangenheit, die sich in die Gegenwart 
und Zukunft der Unternehmung auswirken. 
Pfadressourcen als Kernkompetenzen von Medienunternehmen liegen in der Geschichte 
des Unternehmens als Basis künftiger Entwicklungen und in der kulturellen Einbettung des 
Unternehmens und seiner Leistungen in das Gesamtspektrum der Kultur. 

• Positionen sind Aktiva eines Unternehmens, die materiell oder immateriell, fungibel oder 
nicht fungibel sein können. 
Positionsressourcen als Kernkompetenzen von Medienunternehmen liegen in den Inhal-

                                                 
2 Die Mikroebene des Rahmenwerks von Dührkopp begründet die Wettbewerbsposition und die nach-
haltigen Wettbewerbsvorteile für Medienunternehmen nicht aus der besonderen Stellung des Unter-
nehmens im Markt oder innerhalb der Branche (Market-based view), sondern in den vorhandenen 
Ressourcen, die dem Unternehmen zur Verfügung stehen (Ressource-based view). Die Ressource-
based view ist aus zwei Gründen vorteilhaft. Zum einen sind aufgrund der Konvergenz der Medienun-
ternehmen, der Konvergenz der Endgeräte und der Veränderung der Geschäftsmodelle Markt und 
Wettbewerbsumfeld in zeitlicher und inhaltlicher Sicht nicht so genau zu beschreiben, wie es für die 
Anwendung einer Market-based view notwendig wäre. Zum anderen ist eine der Grundannahmen der 
Market-based view die Veräußerbarkeit der Ressourcen. Von dieser Annahme kann bei den immateriel-
len und schwer imitierbaren Ressourcen des Mediensektors wie Wissen oder Beziehungen nicht unein-
geschränkt ausgegangen werden. 
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ten, die das Unternehmen selbst produziert hat oder an denen es langfristige Rechte be-
sitzt und in den etablierten Marken, die dem Kunden Vertrauen und Sicherheit im Wandel 
vermitteln können. 

• Prozesskompetenz ist die Fähigkeit der Unternehmung zur Rekonfiguration und Anpas-
sung ihrer bestehenden Prozesse. 
Prozessressourcen als Kernkompetenzen von Medienunternehmen bestehen in der Kom-
petenz zur Produktionskoordination, zum Umgang mit Zulieferern, zum mediengerechten 
Aufbereiten, Gestalten und Editieren von Inhalten sowie in der Veränderungsbereitschaft, 
Lernbereitschaft und Fähigkeit zur Rekonfiguration von Prozessen. 

Kompetenz

Lernen,
Konfiguration

Content

Marken

Geschichte

Kulturelle 
Einbettung

Kernkompetenzen eines Medienunternehmen

ProzessePositionen Pfade

 

Abb. 3-3: Kernkompetenzen („Ressource-based view“) eines Medienunternehmens 

Es stellt sich nun die Frage nach den möglichen Handlungsfeldern innerhalb dieser Unter-
nehmensressourcen. Dabei sind die Handlungsfelder von besonderem Interesse, die zu einer 
Stärkung oder Bildung der oben genannten Kernkompetenzen eines Medienunternehmens 
führen und zugleich der kurz- oder mittelfristigen Einflussnahme unterliegen. 

• Pfadressourcen  
Diese Ressourcen stehen zwar den Unternehmen des Mediensektors zur Verfügung, un-
terliegen jedoch keiner oder nur einer sehr geringen kurz- oder mittelfristigen Gestal-
tungsmöglichkeit. Eine weitere Betrachtung soll deshalb im Rahmen des aktiven Aufbaus 
oder der Stärkung von Kernkompetenzen nicht erfolgen. 

• Positionsressourcen  
Die Verfügbarkeit von Inhaltsrechten und Inhalten ist das Ergebnis einer häufig jahrzehnte-
langen Geschäftstätigkeit. Nach Einschätzung der Verlage handelt es sich hierbei um eine 
der wichtigsten Potentiale im Mediensektor. Eine rasche Vermehrung der Inhalte kann nur 
durch Zukauf auf Basis von starkem Eigenkapital erfolgen, oder, als einzige Alternative, 
durch Kooperationen erschlossen werden. In der Tat ist die Verlagsbranche durch eine 
Vielzahl von Kooperationen gekennzeichnet (vgl. CHAM 04, S. 52; VOGEL 99, S. 76). 

• Prozessressourcen 
Prozesse der Medienherstellung sind gekennzeichnet durch dezentrale Verantwortung, 
durch starke Fragmentierung der Abläufe sowie hohe Varianz der eingesetzten Methoden, 
Notationen, Werkzeuge und Verfahren. Als gleichermaßen notwendig wie viel verspre-
chend wird deshalb das Handlungsfeld der Prozessorganisation in Medienunternehmen 
mit seinen Ansatzpunkten Kompetenzerweiterung und Rekonfiguration betrachtet (vgl. 
DÜHRKOPP 98, S. 34; BAUBIN 96, S. 23f; HEINOLD 99A, S. 48f; HACKER 99, S. 157f; 
ZIEGLER 99, S. 63f; HESS 99, S. 16; SCHUMANN 99, S. 86). 
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Bei der Verbesserung der Prozessressourcen als kurz- und mittelfristig wirksame und viel 
versprechend erscheinende Handlungsoption werden zwei Zielrichtungen verfolgt. Zum einen 
sollen für die im Zuge des Medienwandels auftretenden Anforderungen die Prozesse erstmalig 
strukturiert und gestaltet werden. Zum anderen sollen die eingeführten Prozesse der Druck-
medienherstellung überdacht und mit den Herstellprozessen der digitalen Produkte harmoni-
siert werden. Das dabei gestaltete System der Prozessorganisation soll so flexibel sein, dass 
jederzeit auf neue Anforderungen des andauernden Medienwandels reagiert werden kann. 
Gleichzeitig ermöglicht die Digitalisierung neue firmenübergreifende Kommunikationsstruktu-
ren. So werden beispielsweise durch ein Intranet zentrale Informationsflüsse, elektronische 
Produktions- und Absatzplanung, Geschäftsabwicklung, Warenwirtschaftssysteme ohne 
Standortbindung und generell flachere, kürzere und deswegen effizientere Geschäftsprozesse 
möglich (vgl. KEMP 99, S. 252). Hacker schlägt als Veränderungsstrategie hinsichtlich der 
Organisation die Vernetzung und die Modularisierung der Unternehmen vor (vgl. HACKER 99, 
S. 160). Baumgartner verfolgt die gleiche Absicht mit der Konfiguration von betrieblichen 
Einheiten (vgl. BAUMGARTNER 99, S. 56ff). In allen Fällen ist die Gestaltung von klaren 
internen Prozessen die Voraussetzung für neue Kooperationsformen im Mediensektor. 

3.3 Standardsoftware in der Medienherstellung 
In der Medienherstellung sind heute zahlreiche Software-Lösungen im Einsatz, diese existie-
renden Systeme werden in Tab. 3-3 hinsichtlich ihrer Integrationsstufen zum Informationsma-
nagement klassifiziert. Der Einsatz von Informationssystemen entwickelt sich dabei von be-
reichsisolierten Systemen über integrierte und übergreifende Systeme hin zu unternehmens-
weiten Systemen (in Erweiterung von BULLINGER 94, S. 265ff). 

3.3.1 Bereichsisolierte Systeme 
In der Medienherstellung gehören hierzu alle Arten von Anwendungssoftware für die Bearbei-
tung von Medien und Medienelementen, z. B. Software für Bildbearbeitung, Textverarbeitung, 
Videobearbeitung und DTP. Zum Teil werden auch Datenbanken und Satzsysteme als be-
reichsisolierte Systeme eingesetzt. Die im Mediensektor eingesetzten Systeme sind häufig 
hochspezialisiert und sollen auch weiterhin eingesetzt werden. Für die Einbindung in andere 
Systeme spielt die Bereitstellung von Schnittstellen deshalb eine wichtige Rolle. 

3.3.2 Bereichsintegrierte Systeme 
In der Medienherstellung hat sich eine besondere Klasse bereichsintegrierter Systemen entwi-
ckelt, die die Bearbeitung von Inhalten für die Medienherstellung unterstützten, die so genann-
ten Redaktionssysteme. Unter einem Redaktionssystem versteht man eine Menge von Hard- 
und Softwarekomponenten, die das arbeitsteilige Erstellen von redaktionellen, textorientierten 
Inhalten und deren Layout unterstützt. Typische Ziele beim Einsatz von Redaktionssystemen 
sind die Automatisierung von organisatorischen und operativen Aufgaben, die Integration 
entlang des Medienerstellungsprozesses, die Erhöhung der Flexibilität durch eine bessere 
Prozessbeherrschung, die Erhöhung der Wiederverwendung von Layout und Inhalt in ver-
schiedenen Publikationen sowie die redundanzfreie Datenspeicherung (vgl. HESS 00, S. 53f). 
Die Basisfunktionalität von Redaktionssystemen umfasst die Planung, Recherche, Erfassung, 
Bearbeitung und Speicherung von Inhalten sowie deren Bündelung zu Produkten. 
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3.3.3 Bereichsübergreifende Systeme 

 

Tab. 3-3: Integrationsstufen der Informations- und Kommunikations-Systeme in der 
Medienherstellung 
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Aus der Datenhaltung und den Redaktionssystemen haben sich vereinzelt Systeme entwi-
ckelt, die besonders eine bereichsübergreifende Medienherstellung unterstützen (vgl. 
KAMPFFMEYER 00, S. 53; KRCMAR 96, S. 209ff). Typische Systeme der Kooperationsun-
terstützung wie Groupware- oder Workflow-Systeme werden jedoch bisher nur vereinzelt im 
Mediensektor eingesetzt. Durch die Integration der Workflow-Funktionalität in zahlreiche An-
wendungen ist zu erwarten, dass die Bedeutung dieser Systeme für die Medienherstellung in 
Zukunft steigen wird. 

3.3.4 Unternehmensweite und unternehmensübergreifende Systeme 
Zu den unternehmensweiten und den unternehmensübergreifenden Systemen gehören Enter-
prise Ressource Planning-Systeme (ERP), Advanced Planning Systeme (APS) oder Supply 
Chain Management-Systeme (SCM) (vgl. WIENDAHL 02, S. 12; KUHN, SCC 00), Intranets, 
Extranets und Portallösungen (vgl. BULLINGER 02). Klassische ERP-Systeme mit einer brei-
ten Unterstützung aller betrieblichen Funktionsbereiche werden nur von wenigen Medienun-
ternehmen eingesetzt (vgl. HUDETZ 00B, S. 26; KLINK 00, S. 272; KÖNIG 02, S. 7). Einsatz-
beispiele für Systeme des APS bzw. SCM sind aus dem Medienbereich nicht bekannt. Intra-
nets zur Unterstützung innerbetrieblicher Prozesse werden nur in größeren Medienunterneh-
men eingesetzt, Extranets und Portale zur Unterstützung überbetrieblicher Prozesse sind, mit 
Ausnahme vereinzelter Autorenportale zur Kommunikation mit externen Autoren, nicht üblich. 

3.3.5 Zusammenfassende Bewertung der DV-Unterstützung in der Medienherstellung 
Insgesamt sind in der Medienherstellung eingesetzte prozessunterstützende Systeme heute 
Insellösungen mit geringer technischer und organisatorischer Integration, die zudem häufig 
publikationskanalabhängig gestaltet sind. Der Ansatz verschiedener Redaktionssystemanbie-
ter zu einer integrierten Lösung deckt somit nur die Herstellung medienspezifischer Publikatio-
nen zufrieden stellend ab. Vor diesem Hintergrund versuchen die Anbieter, die Systeme der 
Medienherstellung besser zu integrieren. Dabei können grundsätzlich drei Ansätze der Appli-
kationsintegration unterschieden werden: die ereignisorientierte Kopplungsarchitektur zur 
losen Kopplung von Anwendungssystemen durch Übertragung von Ereignissen und Daten, 
die datenorientierte Kopplungsarchitektur zur engen Kopplung von Anwendungssystemen 
durch gemeinsame Nutzung von Daten und die verfahrensorientierte Kopplungsarchitektur zur 
Aufgabenrealisierung durch mehrere Anwendungssysteme (vgl. MANTEL 02, S. 172). In der 
Medienbranche wird in der Regel die Möglichkeit der ereignisorientierten Kopplung gewählt 
und das System um die Funktionalität eines Workflow-Systems erweitert, um so eine Integra-
tion über die Auftragsbearbeitungskette zu erreichen. Dabei konzentrieren sich, speziell im 
Bereich der Medienherstellung, viele Hersteller auf die Automatisierung von Teilabläufen. 
Doch schon die Begriffe selbst, z. B. „Prozess“ oder „Workflow“, werden dabei häufig unklar 
oder sogar widersprüchlich verwendet, ebenso gibt es keinen übergreifenden Ansatz zur 
Beschreibung der Ablauforganisation in der Medienherstellung. Entsprechend unzureichend 
berücksichtigt sind die Anforderungen an die Applikationsintegration und an einen integrierten 
systemgestützten Ablauf. Eine wichtige Ursache hierfür liegt in der geringen Abstimmung der 
Ablauforganisation innerhalb und zwischen den beteiligten Unternehmen. 

Die Tab. 3-4 gibt einen Überblick der betrachteten Anwendungssysteme in den einzelnen 
Phasen der Medienherstellung. Bemerkenswert ist, dass trotz der hohen Bedeutung komple-
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xer und zeitkritischer Abläufe in der Medienherstellung Ansätze der Anwendungsintegration 
bisher kaum Eingang gefunden haben. Es wird deutlich, dass im derzeitigen Angebot eine 
Lösung fehlt, die entweder die notwendigen Funktionalitäten in einem System anbietet oder 
die in der Lage ist, die vorhandenen Systeme zu koppeln. In der Medienindustrie besteht 
hinsichtlich der Gestaltungsgrundlagen und der Implementierung solcher Systeme somit wei-
terer Forschungsbedarf. Neben einer Verbesserung der Kommunikation und Kooperation ist 
die Unterstützung des Wissensmanagement der wichtigste Ansatzpunkt. 
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Legende:  =gut geeignet / vorhanden, =bedingt geeignet,  =nicht geeignet / vorhanden 

Tab. 3-4: Anwendungssysteme zur Unterstützung in den einzelnen Phasen der 
Medienherstellung 

3.4 Referenzmodellierung 

3.4.1 Prozesse, Modelle, Metamodelle und Referenzmodelle 
In der Praxis ist häufig das Wissen über Prozessabläufe, Prozessinhalte, funktionales Wissen 
und methodisches Wissen als Basis strategischer und operativer Aufgaben wie der Planung 
und Einführung von Informationssystemen und der Neugestaltung der Ablauforganisation nicht 
oder nur unvollständig formalisiert und großteils nur in den Köpfen der Mitarbeiter vorhanden. 
In diesen Fällen hilft die Formalisierung des Wissens bei der Etablierung stabiler Herstel-
lungsprozesse und -verfahren, die eine Voraussetzung für effektives Arbeiten sind. Die Abbil-
dung dieses formalisierten Wissens erfolgt in einem Informationsmodell (vgl. FETTKE 02B, 
S. 9). Besonders bei der Umgestaltung von einer aufbauorganisatorischen zu einer ablaufor-
ganisatorischen Sichtweise auf das Unternehmen werden solche Informationsmodelle einge-
setzt. Bekannte Beispiele für solche Ansätze mit besonderem Schwerpunkt auf der Gestaltung 
der Prozesse sind das Business Process Reengineering (vgl. HAMMER, CHAMPY 94), logis-
tikorientierte Systeme (vgl. WEBER 94), das Computer Integrated Manufacturing (vgl. 
SCHEER 89) sowie das Total Quality Management (vgl. OESS 93). 
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Der Begriff des Geschäftsprozesses ist sehr gebräuchlich, aber nur vage umschrieben (vgl. 
ROSE 96, S. 320). Es gibt eine Vielzahl von Definitionen. Als gemeinsames kennzeichnendes 
Merkmal eines Geschäftsprozesses werden immer wieder der Ablaufcharakter, die Transfor-
mation eines Objekts und die Leistungserbringung betont (vgl. HAMMER, CHAMPY 94; 
FERSTL 93, S. 590; TUROWSKI 96, S. 211; SCHEER 98A; JABLONSKI 97, S. 74; DIN80 00, 
S. 3-3; VOSSEN, BECKER 96, S. 19). Basierend auf diesen Beschreibungen wird im Rahmen 
dieser Arbeit der Begriff des Geschäftsprozesses im folgenden Sinne gebraucht: 

Ein Geschäftsprozess ist eine hierarchie-, funktions- und standortübergreifende Folge von 
Aktivitäten zur Erfüllung einer betrieblichen Aufgabe gegenüber unternehmensexternen Stel-
len. Das Ergebnis eines Geschäftsprozesses ist für einen Kunden wertvoll und wesentlich für 
die Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens. Die erbrachte Leistung des Geschäftsprozesses 
ist messbar, es kann sich um ein Produkt, eine Dienstleistung oder eine Verbesserung han-
deln. 

In Abgrenzung zum Geschäftsprozess ist ein Prozess eine hierarchie-, funktions- und stand-
ortübergreifende Folge von Aktivitäten zur Erfüllung einer betrieblichen Aufgabe gegenüber 
unternehmensinternen Stellen. Das Ergebnis eines Prozesses ist für die Erbringung eines 
Geschäftsprozesses oder eines anderen Prozesses wertvoll und wesentlich für die Wettbe-
werbsfähigkeit des Unternehmens. Die erbrachte Leistung des Prozesses ist messbar, es 
kann sich um ein Produkt, eine Dienstleistung oder eine Verbesserung handeln. 

Die vollständige Kenntnis eines Unternehmens wäre als Entscheidungsgrundlage sehr nütz-
lich, ist aber aufgrund der hohen Komplexität der Realwelt kaum möglich. Durch Ansätze der 
Systemtheorie kann diese Komplexität auf ein sinnvolles und handhabbares Maß reduziert 
werden. Dazu wird ein Unternehmen systemtheoretisch als offenes, sozio-technisches und 
zielgerichtetes System (vgl. ULRICH 68, S. 153-178) interpretiert. Unter dem Begriff System 
wird dabei eine Menge von Elementen mit Eigenschaften inklusive der Beziehungen zwischen 
diesen Elementen verstanden. Offene Systeme weisen Beziehungen zu einem umgebenden 
System auf, geschlossene Systeme haben keine Beziehungen zu anderen Systemen. Ein 
System kann in einem Modell abgebildet werden. 

Ein Modell (eigentlich: Modellsystem, vgl. HARS 94, S. 8) ist die sinnhafte Abbildung eines 
oder mehrerer ähnlicher Sachverhalte auf ein anderes System gemäß den Abbildungsvor-
schriften. Es dient dem Zweck, Aussagen über das Realsystem zu treffen wie z. B. zur Gewin-
nung neuer Informationen, zur Demonstration, zur Erklärung, zur Erstellung von Entwick-
lungsprognosen oder zur Hypothesenüberprüfung, die auf der Grundlage des Realsystems 
nicht möglich bzw. zu aufwendig zu erstellen sind. Modelle können als spezifische Modelle die 
Situation eines realen Anwendungsfalls oder als abstrakte Modelle die Situation in unter-
schiedlichen Kontexten, z. B. verschiedenen Unternehmen, beschreiben. 

Bei der Modellierung des Systems verzichtet man auf gewisse für den Betrachtungszweck 
nicht notwendige Teile der Realwelt und bildet nur den relevanten Systemausschnitt aus der 
Realwelt, die Diskurswelt, auf ein vereinfachtes Objektsystem ab, dieses wird auf das neu 
strukturierte Modellsystem abgebildet (siehe Abb. 3-4; vgl. HARS 94, S. 8; ROSEMANN 96, 
S. 17 und S. 98f). Das Objektsystem repräsentiert diese subjektive Interpretation des zweck-
orientiert gewählten Realweltausschnitts inklusive des relevanten Umweltausschnitts. Da 
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Modelle nicht die Realwelt, sondern das Objektsystem abbilden, sind sie, anderes als häufig 
angenommen, keine vereinfachten Abbildungen ebendieser Realität, sondern sie sind viel-
mehr subjektive Konstruktionen eines Modellierers, der mit seinen Modellen einen spezifi-
schen Zweck erreichen möchte (vgl. DIN80 00; STACHOWIAK 73; STACHOWIAK 83). 

Objekt-
system Modellsystem

Diskurs-
welt

Realwelt Modellwelt

Vorgabe 
der Syntax

Prüfung von 
Konsistenz 
und Voll-
ständigkeit

Abbildungs-
relation

Abbildung durch
subjektive
Interpretation
des Modellierers

Prüfung 
von Struktur-
und Verhaltens-
treue {   }• ‡

1 2 3
4 5 6
7 8 9

Metamodell

Legende:
1 2 3 ... Struktur des Modells

... Strukturmerkmale des Modells
Ableitung

 

Abb. 3-4: Struktur des Modellbegriffes 

Die Erstellung des Modellssystems folgt den syntaktischen Abbildungsvorgaben des Metamo-
dells. Ein Metamodell ist ein vollständiger und konsistenter Gestaltungsrahmen, in dem festge-
legt ist, welche Modellierungskonstrukte zur Modellierung zugelassen sind und welche Regeln 
bei der Verwendung dieser Modellierungskonstrukte gelten (vgl. HARS 94, S. 11; FERSTL 94, 
S. 86; ROSEMANN 96, S. 38). 

Referenzmodelle3 streben eine weitgehende Abstraktion vom Kontext der Diskurswelt an, um 
damit eine nützliche Vorlage bei der Konstruktion spezifischer Modelle zu erhalten. Der Kon-
text der Diskurswelt umfasst dabei die funktionalen Strukturen, die organisatorischen Struktu-
ren und die Datenstrukturen (vgl. DELP 00B, S. 101). Ein Referenzmodell muss mindestens 
die Essenz4 beschreiben. Ein Referenzmodell ist, zumindest innerhalb einer Branche, allge-
meingültig, anpassbar und anwendbar. Im Gegensatz zum Metamodell wird jedoch nicht 
gefordert, dass die Abbildung vollständig und konsistent sein muss; sie muss lediglich nützlich 
sein. Nützlich ist ein Referenzmodell dann, wenn das Modell vollständig oder in Teilen als 
Vorlage für die Konstruktion spezifischer Modelle verwendet werden kann. Referenzmodelle 
erlangen ihre Allgemeingültigkeit stärker durch ihren Gestaltungs- als durch ihren Erklärungs-
anspruch und lassen sich bezüglich ihrer Intention als Soll- bzw. Idealmodelle charakterisieren 
(vgl. DELP 00B, S. 101; HARS 94, S. 15; ROSEMANN 99, S. 23; ROSEMANN 96, S. 35; 

                                                 
3 Referenzmodelle werden auch als generische Prozessmodelle, als Mastermodell (vgl. RUPPRECHT 
99, S. 231) als Masterreferenzmodell (vgl. DIN80 00, S. 5-5) oder als Master-Anwendungssystemmodell 
(vgl. ROSEMANN 96, S. 36) bezeichnet. 
4 Die Essenz eines Systems ist die Summe aller Eigenschaften eines Systems, die auch vorhanden 
wären, wenn es mit perfekter Technologie implementiert wäre (vgl. MCMENAMIN, PALMER 88).  
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WITTMANN 99, S. 3). Die Vorteile der Anwendung von Referenzmodellen liegen in der höhe-
ren Produktivität durch Vermeidung von Doppelentwicklungen, in der besseren Qualität durch 
Nutzung der Erfahrung anderer Modellierer und in der einheitlichen und konsistenten Konzep-
tion durch die Wiederverwendung vorhandener Modelle (vgl. RUPPRECHT 99, S. 228). 

Unter einem Referenzmodell wird somit ein abstrahiertes, allgemeingültiges, anpassbares, 
anwendbares und nützliches Modell eines relevante Systemausschnitts der Realwelt verstan-
den, das jedoch nicht vollständig und konsistent sein muss. Diese Verständnis ist jedoch für 
die Erstellung eines Referenzmodells der Herstellung nicht ausreichend, da der Unterneh-
mensbezug noch vollständig fehlt. Im folgenden Schritt wird deshalb der Begriff des Refe-
renzmodells fokussiert auf die Anwendung im Unternehmenskontext. 

3.4.2 Unternehmens-Referenzmodelle 
Wird in einem Modell das Diskursobjekt „Unternehmen“ abgebildet, spricht man von einem 
Unternehmensmodell. Unternehmensmodelle können als spezifisches Unternehmensmodell 
für ein einziges konkretes Unternehmen oder als Unternehmens-Referenzmodelle für mehrere 
Unternehmen gültig sein. 
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Tab. 3-5: Klassifizierung von Unternehmens-Referenzmodellen 

Unternehmens-Referenzmodelle sollen hier nach den neun gebräuchlichsten Merkmalen 
klassifiziert werden (siehe. Tab. 3-5, die für diese Arbeit relevanten Ausprägungen sind grau 
hinterlegt; in Erweiterung von FETTKE 02A, S. 15f; REITER 99, S. 63; ROSEMANN 99, S. 24; 
SCHÜTTE 98, S. 183; ROSEMANN 96, S. 22ff; HOFER 99, S. 38; HARS 94, S. 12ff). 

• Modellstruktur 
Es wird zwischen Vorgehens-Referenzmodellen und Unternehmens-Referenzmodellen un-
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terschieden. Vorgehens-Referenzmodelle beschreiben die Abläufe einmaliger temporär 
begrenzter Projekte, um eine bestimmte Zielsetzung effizient erreichen zu können. Unter-
nehmens-Referenzmodelle beschreiben hingegen typische, regelmäßig ausgeführte Ab-
läufe eines Unternehmens (vgl. REITER 99, S. 46). 

• Softwarebezug 
Man unterscheidet softwareneutrale und softwarespezifische Referenzmodelle. Software-
neutrale Modelle bilden typische branchenspezifische Abläufe ab. Sie dienen primär orga-
nisatorischen Modellanwendungen, indem sie als Grundlage der Gestaltung unterneh-
mensspezifischer Modelle oder organisatorischer Schnittstellen dienen (vgl. DELP 00, 
S. 190f). Softwarespezifische Referenzmodelle hingegen bilden die Strukturen integrierter 
Standardsoftware wie beispielsweise SAP/R3 ab. Sie können branchenspezifisch oder 
branchenneutral sein. Durch die Visualisierung komplexer Abläufe über verschiedene Mo-
dule hinweg werden die Auswahl, die Anpassung und die Einführung der Software erleich-
tert. 

• Beschreibungsebene 
Die Beschreibungsebenen unterscheiden das Modell hinsichtlich seiner Nähe zu betriebs-
wirtschaftlichen Fragestellungen oder zur Informationstechnik in drei Ebenen. In dem 
Fachkonzept erfolgt die Beschreibung der fachlichen Fragestellungen in einer anwen-
dungsnahen Sprache. Auf der Ebene des DV-Konzepts wird die Begriffswelt des Fachkon-
zeptes in die Kategorien der DV-Umsetzung übertragen. In der dritten Ebene, der techni-
schen Implementierung, wird das DV-Konzept auf konkrete hardware- und softwaretechni-
sche Komponenten übertragen. 

• Sicht 
Die betrachteten Sichten determinieren die Anwendungsmöglichkeiten und damit die mög-
liche Modellrolle. Für die im Rahmen dieser Arbeit fokussierte Prozesssicht ist die Berück-
sichtigung von Daten- und Funktionsobjekten von Bedeutung. Die Modellierung von Orga-
nisationsobjekten ist ebenso wie die Modellierung der Informationsträger von der unter-
nehmensspezifischen Implementierung abhängig (vgl. SCHEER 98, S. 11ff; REITER 99, 
S. 48; ROSEMANN 99, S. 25). 

• Modellart 
Dynamische Modelle werden mit Zeitinformationen hinterlegt und erlauben, im beschränk-
ten Umfang, statistische Aussagen über das dynamische Verhalten von Systemen. Die 
Planbarkeit der für die Medienherstellung typischen Abläufe ist zu gering, um durch eine 
Simulationen wertvolle Aussagen zu erhalten, die durch analytische Methoden nicht mit 
geringerem Aufwand getroffen werden können (vgl. KUHN 98, S. 7; VDI 3633 96). 

• Abstraktionsgrad 
Metamodelle sind in der Regel sehr viel abstrakter als die zugehörigen Objektmodelle, da 
ihr Ziel ausschließlich die Beschreibung der Strukturmerkmale des Diskursbereiches ist. 
Objektmodelle bilden die tatsächlichen Objekte des Diskursbereiches ab. Ein „nützliches“ 
Referenzmodell sollte versuchen, die typischen unternehmensspezifischen Merkmale des 
Diskursbereiches abzubilden, wobei es den Strukturregeln des Metamodells folgt, ohne 
diese selbst abzubilden. Ein solches Objektmodell ist anschaulicher als ein Metamodell 
und somit im Rahmen der Referenzmodellierung vorzuziehen. 
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• Aussagekategorie 
Modelle beschreiben die Diskurswelt, sie liefern Erklärungen oder Prognosen über deren 
Verhalten und ermöglichen Entscheidungen zur Steuerung der Diskurswelt. 

• Modellanwendung 
Referenzmodelle dienen als Vorlage für die Entwicklung auf konkrete Aufgabenstellungen 
bezogener Problemlösungen. Sie müssen deshalb einen gewissen Grad an Allgemeingül-
tigkeit besitzen und sie müssen an spezifische Anforderungen anpassbar sein (vgl. 
HOFER 99, S. 38). Im betrieblichen Umfeld werden sie für zahlreiche methodischen Per-
spektiven angewendet (vgl. REITER 99, S. 56f, ROSEMANN 96, S. 42ff). 

Im Rahmen dieser Arbeit werden Unternehmens-Referenzmodelle folgendermaßen abge-
grenzt:  
Unternehmens-Referenzmodelle sind Konstrukte, die mittels Datenobjekten und Funktionsob-
jekten das statische Fachkonzept der Herstellungsabläufe im Mediensektor beschreiben. 
Dieses Fachkonzept wird aus Datensicht, aus Organisationssicht, aus Funktionssicht und aus 
Steuerungssicht beschrieben. Modellrollen können die Beschreibung, die Testgrundlage, die 
Informationsaufbereitung, die Auswertungsgrundlage, die Steuerungsgrundlage, die Konfigu-
rationsgrundlage und die Erzeugnisgrundlage von Geschäftsprozessen sein. Modellanwen-
dungen können eine Prozessdefinition, eine Prozessoptimierung oder das Prozessmanage-
ment sowie die Spezifizierung oder die Gestaltung von Software und einer Workflow-
Spezifikation sein. Unternehmens-Referenzmodelle bestehen aus einer formalen oder halb-
formalen Beschreibung von branchentypischen betriebswirtschaftlichen Sachverhalten, die 
einen gewissen Grad an Allgemeingültigkeit und Übertragbarkeit für eine bestimmte Klasse 
von Unternehmen besitzen. Der Leitgedanke bei der Erstellung eines Unternehmens-
Referenzmodells ist es, eine einheitliche strukturoffene Funktionsgliederung und eine einheitli-
che Informationsmodellierung mit dem erforderlichen Detaillierungsgrad und der logischen 
Durchgängigkeit zu erarbeiten, die die unternehmensspezifische Leistungserbringung unter-
stützt. Im Vordergrund steht der Nutzen für die Erstellung eines oder mehrerer unternehmens-
spezifischer Modelle. 

3.4.3 Normen der Unternehmensmodellierung 
Von CEN, IEC und ISO gibt es zahlreiche Ansätze zur Normung in der Unternehmensmodel-
lierung, deren Hauptnutzen in der Möglichkeit zur unternehmensübergreifenden Zusammen-
arbeit gesehen wird (Kurzbeschreibung der Normen siehe Anhang D; vgl. SHORTER 00; 
KOSANKE 03): 

• BPMI 02: Business Process Modelling Language  

• CEN-ISO DIS 19439 03: Framework for Enterprise Modelling  

• CEN-ISO WD 19440 03: Constructs for Enterprise Modelling  

• IEC/ISO 62264 03: Enterprise Control Systems Integration  

• ISO/IEC 15288 02: Life Cycle Management  

• ISO/IEC 15414 02: ODP Reference Model – Enterprise Language  

• ISO 15531 00: Manufacturing Management Data Exchange 
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• ISO 15745  03: Open Systems Application Integration Frameworks  

• ISO 16100 -1 02. Manufacturing Software Capability Profiling  

• ISO 18629 02: Process Specification Language  

• OMG-UML: Profile for Business Process Definition  

• ISO TR 10314 Part 1 & 2 91/92: Industrial Automation – Shop Floor Production Model 

• CEN ENV 400003 91: CIM Systems Architecture Framework for Modelling 

• CEN CR 1831 & 32 95: CIM System Architecture 

• ENV 12204 96: Constructs for Enterprise Modeling 

• ISO FDIS 14258 98: Industrial Automation Systems 

• ISO IS 15704 98: Requirements for enterprise reference architectures 

• CEN ENV 13550 99. Enterprise Model Execution and Integration Services 

Für die Anwendung in dieser Arbeit wäre es sinnvoll, sich an den umfangreich vorliegenden 
Normen zu orientieren. Dieser Ansatz ist allerdings aus drei Gründen nicht praktikabel. Zum 
ersten sind die vorliegenden Werke nicht immer aufeinander abgestimmt, so dass Widersprü-
che unvermeidbar sind. Zum zweiten sind die Normen auf abstraktem Niveau und damit für 
die Anwendung in der Modellierung zwar hilfreich, aber nicht interpretationsfrei. Zum dritten 
sind manche der Normen nicht praxisrelevant, während nicht normierte Ansätze alle Anforde-
rungen der Praxis erfüllen und weite Verbreitung erfahren haben. Für die Anwendung im 
Rahmen der Referenzmodellierung für die Medienherstellung kann somit nicht auf ein norma-
tives Rahmenwerk zurückgegriffen werden, vielmehr erfordert die Gestaltung des Modells eine 
Kombination aus normierten und standardisierten, aber nicht normierten, Bestandteilen. 

3.4.4 Anwendungen von Referenzmodellen 
Es existiert eine Auswahl an sektor- und branchenneutralen Referenzmodellen für die Stück-
gutfertigung, für die Prozessindustrie, für die Warenwirtschaft und die Dienstleistungsbranche. 
Anbieter dieser Modelle sind Softwareunternehmen, Beratungshäuser oder Standardisie-
rungsgremien. 

• Referenzmodell für industrielle Geschäftsprozesse nach Scheer  
Das Referenzmodell für industrielle Geschäftsprozesse (vgl. SCHEER 98) behandelt de-
tailliert die betrieblichen Geschäftsprozesse Logistik, Leistungsentwicklung sowie Informa-
tion und Koordination. Es handelt sich um ein softwareneutrales und statisches Objektmo-
dell, das die Merkmale Modellstruktur, Beschreibungssicht und Beschreibungsebene ab-
deckt. 

• Referenz-Prozessmodelle für Handelsunternehmen   
Ein Referenzmodell für die Anwendung im Handelsunternehmen wurde durch Becker und 
Schütte (vgl. BECKER 02) erarbeitet. Ähnlich wie das Modell nach Scheer handelt es sich 
um ein softwareneutrales und statisches Objektmodell, das die Merkmale Modellstruktur, 
Beschreibungssicht und Beschreibungsebene abdeckt 
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• Supply Chain Operations Reference-Model  
Das Supply Chain Operations Reference-Model (SCOR) ist ein Referenz-Prozessmodell, 
das als branchenneutraler und softwareneutraler Standard für das Supply Chain Manage-
ment entwickelt wurde. (vgl. SCC 00). Es hat zum Ziel, die bestehenden Abläufe in der 
Materiallogistik in einheitlicher Notation zu beschreiben, um den Austausch mit Zulieferern 
und Kunden durchgängig gestalten zu können. Das Modell umfasst deshalb alle Kundenin-
teraktionen, alle physischen Materialtransaktionen und alle Wechselwirkungen mit dem 
Markt, ohne jedoch den einzelnen Geschäftsprozess zu beschreiben. 

Weitere Bespiele für Referenzmodelle mit branchenneutralem Fokus sind die Vorschläge nach 
IMPACT (vgl. LOWE 98), nach Kruse (vgl. KRUSE 95), nach FOF (vgl. HARS 94) und das 
Handbook of organizational processes (vgl. MALONE 99). Eine Anwendung dieser Modelle als 
Referenzmodell in der Medienherstellung ist nicht bekannt. Somit sind sind keine Modelle 
bekannt, die den Anforderungen an ein Referenzmodell der Medienherstellung im oben be-
schriebenen Sinne genügen würden. Allerdings gibt es Verfahren und Vorgehensmodelle für 
spezielle Fragestellungen und aus angrenzenden Aufgabenbereichen, die kurz vorgestellt 
werden sollen: 

• Open Document Architecture (vgl. DIN ISO 8613 91)  
ODA ("Open Document Architecture", in den 80er Jahren entstanden als "Office Document 
Architecture") ist ein Standard für die Architektur und Modellierung von Dokumenten. Ziel 
dieser Norm ist es, den Austausch von Dokumenten zu ermöglichen. Für die Herstellung 
komplexer Medien sowie die Einbindung in betriebliche Abläufe ist die Detaillierung der 
Abläufe nicht ausreichend. 

• CIP3 / CIP4 (vgl. DAUN 98; CIP4 04) 
CIP steht für die Datenintegration der Herstellungskette in der Druckherstellung von der 
Vorstufe über Druck und Druckweiterverarbeitung bis zum Versand. CIP beruht auf einem 
sehr einfachen Modell der Herstellung und stellt somit keinen detaillierten Ablauf der Me-
dienherstellung zur Verfügung, der als Referenzmodell dienen könnte. Zudem betrachtet 
es ausschließlich die Herstellung von gedruckten Medien. 

• Referenzmodell für die Technische Dokumentation (vgl. HITZGES 99)  
Das Vorgehensmodell überträgt Ansätze aus dem Softwareengineering und aus dem Do-
kumentenmanagement auf ein durchgängiges Vorgehensmodell zur inhaltlichen Erstellung 
technischer Dokumentationen. Die Spezialisierung der Vorgehensweise für andere Doku-
mente, also auch für Fachmedien, sowie die bibliotheksartige Bereitstellung von angepass-
ten Informationsmodellen und Referenztemplates werden nicht berücksichtigt. Ebenfalls 
nicht berücksichtigt werden Fragen der Projektsteuerung sowie Fragen überbetrieblicher 
Prozesse. 

• Vorgehensmodell für die Multimedia-Entwicklung (vgl. DEPKE 99)  
Das Vorgehensmodell beschreibt die Verbesserung des Entwicklungsprozesses von Mul-
timediaanwendungen aus softwaretechnischer Sicht. Das Modell konzentriert sich auf in-
formationstechnische Fragen der Software-Entwicklung im Rahmen der Multimediaent-
wicklung und trifft keine Aussagen über die dazu erforderlichen betrieblichen Abläufe. 

• Anforderungen an eine verfahrensunabhängige Druckvorstufe (vgl. HECHT 97) 
Ziel der Arbeit ist die Definition der Anforderungen an eine verfahrensunabhängige Vorstu-
fe. Das Verfahren konzentriert sich auf die Beschreibung der technischen Abläufe in der 
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Druckvorstufe. Inhalteerstellung, digitale Anwendungen und die Einbindung in betriebliche 
Abläufe werden nicht berücksichtigt. 

Es existieren mittlerweile verschiedene wissenschaftliche Arbeiten, die die Charakteristika von 
Multimediaanwendungen beschreiben und multimediale Entwicklungsprozesse darstellen (vgl. 
BALZERT 98B; BOLES 00; PAUEN 98). Alle diese Ansätze sind durch Fragen der Software-
entwicklung geprägt und erfüllen in keinem Fall die Anforderungen an ein Referenzmodell für 
die Medienherstellung, das über die Funktion digitaler Produkte hinausgehend auch Aspekte 
der Informationsgestaltung und -präsentation berücksichtigen muss. Andere Ansätze bilden 
das gesamte Medienunternehmen ab (vgl. TZOUVARAS 03), konzentrieren sich auf die Her-
stellung digitaler Onlinemedien (vgl. CHRIST 01), auf den Personalisierungsaspekt in der 
Medienherstellung (vgl. RITZ 03) oder auf die Datenhaltung in der Medienherstellung (vgl. 
RAWOLLE 02). 

Zusammenfassend kann man sagen, dass es zur Zeit kein anerkanntes softwareneutrales 
Vorgehens- oder Unternehmensreferenzmodell in der Medienherstellung gibt, das als Grund-
lage für die Gestaltung von innerbetrieblichen oder überbetrieblichen Organisationsabläufen 
oder für die Spezifiktion von Software genutzt werden kann. 
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4 Konzeption einer methodische Vorgehensweise zur 
Referenzmodellierung 
In diesem Kapitel wird das methodische Vorgehen zur Erstellung und zur Nutzung von quali-
tätsvollen Referenzmodellen entwickelt. Ein solches methodisches Vorgehen ist notwendig, 
um die Grundlage für den Aufbau, die Pflege, die Wiederverwendbarkeit des Referenzmodells 
sowie zur Ableitung unternehmensspezifischer Modelle zu schaffen. Nach der Problemstellung 
der Modellierung werden die Anforderungen an Modelle erläutert und das Vorgehen zur Mo-
dellierung in drei Phasen entwickelt. 

4.1 Problemstellung zur Vorgehensweise in der Referenzmodellierung 
Es wird von der Annahme ausgegangen, dass es Anwendungsfälle der Unternehmensmodel-
lierung gibt, für die die fachlichen Anforderungen gleich oder sehr ähnlich sind. Für diese 
Anwendungsfälle werden formalisierte Modelle bzw. Modellbausteine gestaltet, um aus diesen 
Elementen das unternehmensspezifische Modell zu konstruieren. Ein zentrales Problem der 
Nutzung von Referenzmodellen ist also die Wiederverwendbarkeit von Modellelementen. Zu 
Erfüllung dieser Anforderung wird die Referenzmodellerstellung in Prozessphasen unterteilt 
(vgl. FETTKE 02A, S. 15): 

1. Prozessphase: Konstruktion des Referenzmodells  
Ergebnis dieser Phase ist ein fertiges Referenzmodell für eine bestimmte Unternehmens-
klasse, das in unterschiedlichen Situationen angewendet werden kann. 

2. Prozessphase: Wiederverwendbarkeit  
Ergebnis dieser Phase ist die Bereitstellung der relevanten wiederverwendbaren Elemente 
des Referenzmodells. 

3. Prozessphase: Konstruktion des unternehmensspezifischen Modells  
Ergebnis dieser Phase ist ein spezifisches Modell für ein spezifisches Unternehmen, das 
auf Grundlage des zuvor erstellten Referenzmodells gestaltet wurde. 

Erstellung eines Referenzmodells

1. Prozessphase
Referenzmodell-

konstruktion

2. Prozessphase
Wieder-

verwendung
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Abb. 4-1: Vorgehen in der Referenzmodellierung 

Diese drei Phasen sind in der Regel zeitlich, personell und organisatorisch voneinander ge-
trennt. Die zeitliche Trennung ergibt sich aus der logischen Abfolge der Modellierung, die 
personelle Trennung ergibt sich aus der unterschiedlichen Spezialisierung und dem unter-
schiedlichen Blickwinkel der Modellierer, die organisatorische Trennung ergibt sich durch die 
Tatsache, dass Referenzmodellierer häufig in der Wissenschaft oder in Beratungen zu finden 
sind, während Unternehmensmodellierer häufig in Anwendungsunternehmen tätig sind. Da die 
Anwendung des Referenzmodells nicht zwangsläufig durch den Referenzmodellierer begleitet 
wird, muss eine vollständige Informationsweitergabe sichergestellt sein. Ergebnisse aus dem 
Softwareengineering zeigen, dass Wiederverwendung, und nichts anderes ist die Anwendung 
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von Referenzmodellen, genau dann besonders erfolgreich ist, wenn diese Wiederverwendung 
methodisch unterstützt wird (vgl. BALZERT 98A, S. 648; BEHLE 00, 29ff). Dieser Zusammen-
hang ist auch bei der Wiederverwendung von Referenzmodellen gültig. Folglich erfordert die 
anwendungsorientierte Referenzmodellierung ein methodisches Vorgehen zur ingenieurmäßi-
gen Konstruktion, zur Wiederverwendbarkeit und zur Spezifizierung der Modelle. 

4.2 Anforderungen an ein Referenz-Prozessmodell 

4.2.1 Allgemeine Anforderungen an die Modellqualität 
Die Qualität eines Modells ist als das Ausmaß an Deckungsgleichheit mit den Anforderungen 
der Modelladressaten zu definieren (vgl. HARS 94, S. 10). Zur Zeit ist noch kein Forschungs-
stand erreicht, der eine formale ordinale Bewertung der Modellqualität anhand von Metriken 
und die darauf aufbauende begründete Auswahl zwischen mehreren alternativen Prozess-
Modellentwürfen erlauben würde. Jedoch gibt es ein Rahmenwerk zur Beschreibung von 
allgemeinen Qualitätsanforderungen an Modelle, die so genannten Grundsätze der ordnungs-
gemäßen Modellierung, kurz GoM, (vgl. SCHÜTTE 98; ROSEMANN 96, S. 94), das eine erste 
Operationalisierung und Klassifizierung der Modellanforderungen ermöglicht. Bei den 
Grundsätzen ordnungsgemäßer Modellierung handelt es sich um einen Ordnungsrahmen, der 
mittels Gestaltungsempfehlungen für eine bedarfsgerechte Prozessmodellierung die Erhöhung 
der Informationsmodellqualität verfolgt (vgl. ROSEMANN 96, S. 85ff). Der besondere Wert der 
Berücksichtigung der GoM liegt in der Eingrenzung von Freiheitsgraden, die die Anzahl mögli-
cher Modellausprägungen reduziert, die Vergleichbarkeit der Modelle erhöht und damit die 
Integration von Prozessmodellen vereinfacht. 

Informations-
modell-
qualität

Richtigkeit Relevanz Wirtschaftlichkeit

Klarheit Vergleichbarkeit Systematischer 
Aufbau

Notwendige 
Grundsätze

Ergänzende 
Grundsätze

Legende
Grundsatz

beeinflusst

 

Abb. 4-2: Die sechs Grundsätze ordnungsgemäßer Modellierung 

Im Einzelnen handelt es sich dabei um die folgenden sechs Grundsätze (siehe Abb. 4-2; vgl. 
SCHÜTTE 98, S. 111ff): 

• Grundsatz der Richtigkeit  
Der Grundsatz der Richtigkeit besteht aus den Ausprägungen der syntaktischen und se-
mantischen Richtigkeit. Syntaktisch ist ein Modell richtig, wenn es vollständig und konsi-
stent gegenüber dem ihm zugrunde liegenden Metamodell ist, wenn in dem Modell keine 
methodischen Konstrukte der Modellsyntax fehlen und wenn alle Informationsobjekte und 
Notationsregeln durch das zugrunde liegende Metamodell geklärt werden. Semantisch ist 
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ein Modell richtig, wenn es die Struktur und das Verhalten des zugrunde liegenden Objekt-
systems richtig abbildet. Die formale Prüfung der semantischen Richtigkeit jedoch ist, an-
ders als die Prüfung der syntaktischen Richtigkeit, kaum möglich (vgl. HARS 94, S. 207). 

• Grundsatz der Relevanz  
Aufgrund der hohen Komplexität der Unternehmenswirklichkeit ist eine vollständige Model-
lierung der Diskuswelt nicht möglich. Die Grundsatz der Relevanz fordert deshalb die Prio-
risierung und Auswahl der modellierungswerten Bestandteile nach dem Kriterium der Nütz-
lichkeit für den Modelladressaten. Eine formale Überprüfung dieses Grundsatzes ist kaum 
möglich, eine Evaluation erfolgt durch die Beurteilung von Anwendungsexperten. 

• Grundsatz der Wirtschaftlichkeit  
Der Grundsatz der Wirtschaftlichkeit gilt der Reduzierung des Modellierungsaufwandes 
und der Verlängerung der Modellnutzungszeit durch die Beschränkung der Modellgranula-
rität und durch die Modellpflege. Er relativiert den Absolutheitsanspruch der übrigen 
Grundsätze, indem es wirtschaftlich sein kann, auf eine Modellbereinigung oder die Erhö-
hung der Anschaulichkeit zu verzichten. Die Wirtschaftlichkeit lässt sich verbessern durch 
die Verwendung von Referenzmodellen, von Bausteinen und die Nutzung von DV-
gestützten Modellierungswerkzeugen. 

• Grundsatz der Klarheit  
Der Grundsatz der Klarheit fordert, dass das Modell für den Adressaten zugänglich und für 
dessen subjektive Zielsetzung verwendbar ist. Ebenso wie der Grundsatz der Relevanz ist 
dieser Grundsatz somit sehr stark durch die Anforderungen des Adressaten geprägt. Ge-
nerell gilt, dass ein klares Modell einfach, strukturiert, intuitiv verständlich und übersichtlich 
ist. Weiter ist zu fordern, dass die Menge der methodischen Konstrukte und die Zahl der 
abgebildeten Sachverhalte beschränkt wird und dass die Anordnungsbeziehungen der 
graphischen Informationsobjekte einheitlichen Regeln folgen. 

• Grundsatz der Vergleichbarkeit  
Die Informationsmodellierung vollzieht sich meist arbeitsteilig, so dass es einer nachfol-
genden Integration der Modelle bedarf. Ferner besteht Bedarf zum Modellvergleich beim 
Abgleich von Ist- mit Istmodellen (z. B. bei Tochterunternehmen), von Ist- mit Sollmodellen 
(z. B. in Reorganisationsprojekten) oder bei Abgleichen von Ist- mit Referenzmodellen  
(z. B. in der Softwareanpassung). Vergleichbare Modelle basieren auf ineinander über-
führbaren oder identischen Metamodellen, verfügen über konventionsgerechte Objektbe-
nennungen und Modellierungskonstrukte und sind in äquivalenten Detaillierungsgraden 
modelliert. 

• Grundsatz des systematischen Aufbaus  
Der Grundsatz des systematischen Aufbaus fordert ein sichtenübergreifendes Metamodell, 
das die einzelnen Modellelemente sowohl voneinander abgrenzt als auch durch die Mehr-
fachverwendung von Informationsobjektausprägungen integriert. Damit wird die grundsätz-
liche Integrationsfähigkeit der einzelnen Sichten sichergestellt. 

Für die Konstruktionsphase eines Referenzmodells von besonderer Bedeutung sind drei der 
oben genannten Grundsätze, nämlich der Grundsatz der Richtigkeit, der Grundsatz der Rele-
vanz und der Grundsatz des systematischen Aufbaus (vgl. ROSEMANN 96, S. 98), da diese 
drei Grundsätze auf der Grundlage des Referenzmodell selbst geprüft werden können und 
eine Evaluation nicht die Umsetzung in unternehmensspezifische Modelle voraussetzt. 
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4.2.2 Spezielle Anforderungen an Referenzmodelle zur Wiederverwendbarkeit 
In Erweiterung der GoM, die Anforderungen an Modelle generisch formulieren, gibt es weitere 
Anforderungen für Referenzmodelle, die die allgemeinen Grundsätze konkretisieren. Diese 
Anforderungen betreffen in erster Linie Fragen der Wiederverwendbarkeit oder der Mehrfach-
verwendbarkeit. Aus Anwendersicht ergeben sich folgende Anforderungen und Problemberei-
che in der Referenzmodellierung (vgl. HOFER 99, S. 37f; SCHEER 99, S. 7f; HARS 94, S. 15; 
FETTKE 02B, S. 10): 

• Multiperspektivität 
Referenzmodelle können als abstrahierte Repräsentation betrieblichen Wissens verschie-
denen Zwecken dienen, z. B. der Auswahl oder Konfiguration von Standardsoftware, der 
Softwareentwicklung, dem Workflow-Management, der Simulation, der Neuorganisation, 
der Messung der Leistungsfähigkeit einer Organisation und dem Wissensmanagement. 
Diese vielfältigen Einsatzmöglichkeiten von Referenzmodellen haben zu anwendungsspe-
zialisierten Anforderungen an die Modelle geführt, dieser Zielgruppen-Pluralismus wird als 
Multiperspektivität bezeichnet und muss bereits bei der Modellierung berücksichtigt wer-
den (siehe Tab. 3-5, S. 44) (vgl. ROSEMANN 99, S. 26). 

• Modularer hierarchischer Aufbau aus Bausteinen und Teilmodellen  
Aus einem Referenzmodell, das aus vielen kleinen Prozessketten mit definierten Schnitt-
stellen aufgebaut ist, kann ein Gesamtprozess gebildet werden, der mehrere Hierarchie-
stufen umfasst. Aus diesem Grund muss ein Referenzmodell hierarchisch aufgebaut sein, 
um so aus Bausteinen, Teilmodellen und Varianten ein spezifisches Modell ableiten zu 
können. 

• Robustheit 
Der Begriff der Robustheit beschreibt die Anforderung, den Prozess so zu gestalten, dass 
er seine Aufgaben auch unter geänderten Kontextbedingungen weiterhin gut erfüllen kann, 
ohne selbst angepasst werden zu müssen. Zu beachten ist, dass Robustheit sich immer 
auf bestimmte Arten von Änderungen bezieht. So kann beispielsweise ein Prozess robust 
gegenüber der Änderung des Produktsspektrums sein, aber nicht robust gegenüber Ände-
rungen der Form der Kundenkommunikation (vgl. ALLWEYER 95, S. 10). 

• Adaptierbarkeit  
Der Begriff Adaptierbarkeit beschreibt die Anforderung, veränderte Kontextbedingungen in 
das Referenzmodell und die Gestaltungsentscheidungen einzubeziehen (vgl. REMME 96, 
S. 10). Schlanke adaptierbarere Prozesse sind in der Regel hochspezialisiert und genau 
auf die jeweilige Aufgabe zugeschnittenen sind. Ihre Struktur ermöglicht es, notwendige 
Änderungen des Prozesses mit geringem Aufwand durchzuführen (vgl. ALLWEYER 95, 
S. 4 und S. 7). Vorteilhaft für die Arbeit mit adaptierbaren Prozessen ist die Unterstützung 
einer Versionsverwaltung des Referenzmodells. 

• Anwendbarkeit 
Mit der Anwendbarkeit wird beschrieben, in welchem Grad das Referenzmodell bei der 
Gestaltung und Implementierung von unternehmensspezifischen Modellen eingesetzt wer-
den kann. Die Anwendbarkeit eines Referenzmodells, also die Ableitung spezifischer Mo-
dellstrukturen und deren Realisierung, ist durch die Auswahl eines geeigneten Rahmen-
werks, geeigneten Modellierungsmethoden und insbesondere den Einsatz von Modellie-
rungswerkzeugen zu unterstützen. 
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• Abbildung von Erfahrungswissen  
Referenzmodelle erhalten ihren Referenzcharakter durch die Berücksichtigung von Erfah-
rungswissen. Sowohl bei der Erst-Konstruktion des Referenzmodells als auch bei der evo-
lutionären Weiterentwicklung ist diese Nutzersicht zu berücksichtigen. Referenzmodelle 
sind hervorragend geeignet, dieses Prozesswissen dokumentiert wiederzugeben und als 
Grundlage einer regelmäßigen Aktualisierung zu dienen (vgl. HEISIG 02, S. 55). 

• Granularität von Referenzmodellen 
Unternehmen sind bei näherer Betrachtung komplexe mehrdimensionale Systeme, der 
Versuch einer Analyse muss deshalb immer unvollständig bleiben. In der Modellierung 
stellt sich die Frage, wie groß diese Ungenauigkeit werden darf. Die Größe der einzelnen 
Programmteile oder Module darf einerseits nicht zu groß sein, da die Gefahr der „Überla-
dung“ zunimmt. Andererseits potenziert sich die Anzahl der Schnittstellen, falls die Module 
zu klein gewählt werden. Es herrscht die Meinung vor, Abläufe in Referenzmodellen etwas 
weniger detailliert zu modellieren als Abläufe in Unternehmensmodellen (vgl. MERTENS 
99, S. 103), da mit zunehmender Granularität der Aufwand zur Modellierung und zur Pfle-
ge der Modelle stark ansteigt, während der Nutzen und die Akzeptanz in der Anwendung 
kaum zunimmt. 

4.3 Vorgehen zur Konstruktion des Referenzmodells 
Die erste Phase „Konstruktion eines Referenzmodells“ erfolgt in drei Schritten (FETTKE 02A, 
S. 5). Im ersten Schritt wird der geplante Zweck des Referenzmodells beschrieben. In zweiten 
Schritt wird die Referenzarchitektur entworfen, die den geplanten Zweck unterstützen muss. 
Im dritten Schritt wird eine geeignete Modellierungssprache ausgewählt. Ergebnis der ersten 
Phase ist ein fertiges Referenzmodell, das für verschiedene Modellierungszwecke verwendet 
werden kann (siehe Tab. 4-3). 
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Abb. 4-3: Aspekte der ersten Phase: Konstruktion von Referenzmodellen 

4.3.1 Modell-Zweck 
Unternehmens-Referenzmodelle können vielen unterschiedlichen Zielstellungen dienen. In 
Kapitel 3.4.2 wurde bereits eine umfangreiche Klassifizierung des Zwecks von Unternehmens-
Referenzmodellen entwickelt, auf die hier noch einmal Bezug genommen wird. In der dort 
vorgestellten Tabelle (siehe Tab. 3-5) sind die relevanten Ausprägungen des Modell-Zwecks 
grau hinterlegt und erläutert. 
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4.3.2 Architektur der Referenzmodellierung 
In der Literatur sind zahlreiche Architekturen und Methoden beschrieben, die für die Erstellung 
von Referenzmodelle genutzt werden können (siehe Tab. 4-1). Für die folgende Vorstellung 
des Vorgehens in der Referenzmodellierung wird auf einer Kombination von ARIS und den 
Begrifflichkeiten von GERAM (vgl. GERAM 99; ISO 15704 98) aufgebaut, wobei GERAM ein 
Rahmenwerk zur Kombination der Methoden verschiedener Teildisziplinen der Unterneh-
mensmodellierung zur Verfügung stellt. Dabei werden die Referenzarchitekturen von ARIS 
(vgl. SCHEER 92), CIMOSA (vgl. CIMOSA 96; ISO 15704 98), von GRAI (vgl. DOUMEINGTS 
98) und von PERA (vgl. WILLIAMS 01) sinnvoll integriert. Dieser Ansatz unterstützt besonders 
die Einordnung und Kombination von Begrifflichkeiten und modellierungstechnischen Ansät-
zen. 

 ARIS CIMOSA GERAM GRAI PERA 

Relevanz      
Richtigkeit      
Systematischer Aufbau      
Multiperspektivität      
Modularisierung      
Robustheit      
Adaptierbarkeit      
Anwendbarkeit      
Abbildung Erfahrungswissen      
Granularität      
Legende:  

 =gut geeignet / vorhanden, =bedingt geeignet,  =nicht geeignet / nicht vorhanden 

Tab. 4-1: Eignung verschiedener Architekturen für die Referenzmodellierung 

Das Rahmenwerk nach GERAM ist folgendermaßen unterteilt (siehe Abb. 4-4; vgl. GERAM 
99, S. 3): Eine Referenzarchitektur benutzt eine Entwicklungsmethode, die sich einer Modellie-
rungssprache bedient. Entwicklungsmethode, Modellierungssprache, generisches Modellie-
rungskonzept und Unternehmens-Referenzmodell werden in dem Modellierungswerkzeug 
integriert, um das spezifische Unternehmensmodell zu beschreiben. Unternehmensmodell und 
Unternehmensmodule sind Grundlage für die Gestaltung des operativen Betriebs des Unter-
nehmens. 
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Abb. 4-4: Komponenten des Rahmenwerkes der Referenzmodellierung nach GERAM 

Die einzelnen Komponenten, die im Rahmen dieser Arbeit auf Grundlage des GERAM-
Rahmenwerkes beschrieben werden, sind im Folgenden erläutert (vgl. GERAM 99, S. 3 bis 5): 

• Referenzarchitektur 
Die Referenzarchitektur beschreibt die Basisaspekte der Unternehmensorganisation und -
integration, nämlich humanorientierte, prozessorientierte und technologieorientierte Aspek-
te. Beispiele für Referenzarchitekturen sind ARIS, CIMOSA, GERAM, GRAI und PERA. 

• Entwicklungsmethode 
Die Methode der Unternehmensentwicklung beschreibt das planmäßige begründete Vor-
gehen zur Entwicklung und Integration von Unternehmen in Form eines Modells und der 
genauen Erläuterung jedes Schrittes. Der Erfolg einer Methode ist verifizierbar. 

• Modellierungssprachen  
Modellierungssprachen beschreiben die Unternehmensobjekte und modellieren Struktur, 
Inhalt und Verhalten dieser Objekte. Sie stellen eine definierte Menge von Modellierungs-
konstrukten mit einheitlicher Notation, Syntax, Semantik und einer Modellierungsgramma-
tik bereit, das die Anwendung dieser Sprachkonstrukte beschreiben (vgl. OESTEREICH 
97, S. 143). Die Modellierungssprache wird in einem Metamodell festgehalten, dieses dient 
zur Sicherstellung von Konsistenz und Vollständigkeit des Modellsystems. 

• Generisches Modellierungskonzept  
In einem generischen Modellierungskonzept werden die allgemeinen Konzepte und Defini-
tionen zur Unternehmensintegration und Modellierung beschrieben, es besteht aus einem 
Glossar, Metamodellen und Ontologien. Weiter beschreibt und berücksichtigt das Modellie-
rungskonzept die spezifischen Rahmenbedingungen des Anwendungsbereiches, des or-
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ganisatorischen Umfeldes, die Vorgehensweise bei der Modellierung und die Nutzung der 
verwendeten Modellierungssprache. 

• Unternehmens-Referenzmodell  
In einem Unternehmens-Referenzmodell werden Konzepte der Aufbau- oder Ablauforgani-
sation beschrieben, die für mehrere Unternehmen einer Klasse nützlich sind. 

• Werkzeug  
Modellierungswerkzeuge erleichtern die Erstellung, Anwendung, Analyse, Evaluation und 
das Management von Unternehmens-Modellen durch die Unterstützung von Modellie-
rungsmethoden, -konzepten und -sprachen mit den Sprachelementen Notation, Syntax 
und Semantik (vgl. ROSEMANN 96, S. 46; ROOS 96, S. 667ff). 

• Unternehmens-Elemente 
Unternehmens-Elemente sind vorhandene Bausteine, die im Rahmen der Unternehmens-
entwicklung und -integration verwendet werden können. In der Regel handelt es sich bei 
Unternehmens-Elementen um eine Implementierung von Objekten des Referenzmodells, 
beispielsweise Produkte, Systeme, Software, Hardware oder andere Ressourcen. 

• Spezifisches Unternehmensmodell  
Ein spezifisches Unternehmensmodell beschreibt die Diskurswelt eines konkreten Unter-
nehmens. 

• Operativer Betrieb  
Der operative Betrieb eines konkreten Unternehmens wird durch die Implementierung des 
spezifischen Unternehmensmodells unterstützt. Diese Implementierung berücksichtigt 
Fragen der Aufbauorganisation, der Ablauforganisation und der unterstützenden Systeme. 

4.3.3 Modellierungssprache 

Auswahl der Modellierungssprache und der Modellierungsmethode 
Modelle sind Ergebnisse der Abbildung des Objektsystems auf ein Modellsystem mit Hilfe 
einer Modellierungssprache. Aufgrund der Ungenauigkeit und der Interpretationsfreiheit der 
natürlichen Sprache kommt der Verwendung künstlicher Sprachen eine besondere Bedeutung 
zu, da sie sich in der Regel durch eine höhere Formalisierung auszeichnen, dadurch wird eine 
höhere Konsistenz der Aussagensysteme ermöglicht (vgl. DIN80 00, S. 3-1). Es gibt in For-
schung und Industrie zahlreiche Modellierungssprachen und -methoden zur Beschreibung von 
Unternehmensarchitekturen und -prozessen, deshalb ist eine Auswahl der geeigneten Model-
lierungssprache und Methode notwendig. Die generellen Anforderungen an die auszuwählen-
de Modellierungssprache sind in Tab. 4-2 zusammengefasst (vgl. FRANK 03, S. 25ff; 
STEINAECK 00, S. 34f). 
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Art der  
Anforderung 

Anforderung Erläuterung 

Korrektheit und  
Vollständigkeit 

• Erstellung von semantisch und syntaktisch korrekten 
Modellen muss möglich sein 

• Vollständige Sprachbeschreibung muss vorliegen  

Einheitlichkeit und  
Redundanzfreiheit 

• Spezifikation ähnlicher Konzepte muss in ähnlicher 
Weise erfolgen 

• Vermeidung redundanter Informationen in der 
Sprachspezifikation 

Formale  
Anforderungen 

Wiederverwendbarkeit 
und Wartbarkeit 

• Beschreibung von Sachverhalten auf hohem Abs-
traktionsniveau, um Wiederverwendbarkeit und 
Wartbarkeit zu erhöhen (z. B. Klassenbildung, In-
formation Hiding, Generalisierung, Spezialisierung) 

Einfachheit • Geringe Zahl von Konzepten, Symbolen sowie 
Regeln zu Syntax und Semantik 

Anwender-
bezogene 
Anforderungen Verständlichkeit und  

Anschaulichkeit 

• Verständliche Modellierungssprache ähnelt in Kon-
zepten und Symbolen einer Sprache, die dem An-
wender bereits vertraut ist 

• klare Abbildung der Konzepte auf Symbole:  
• wenige Symbole  
• Modelle leicht lesbar  

Mächtigkeit und  
Angemessenheit 

• Darstellung in der gewünschten Präzision muss 
möglich sein 

• Angemessenheit hinsichtlich Abstraktionsniveau, 
Detaillierungsgrad, Formalisierungsgrad. Anwendungs-

bezogene 
Anforderungen 

Operationalisierbarkeit 
• Modellierungssprache erlaubt konzeptionell die 

Durchführung von Analyse- und Transformationsver-
fahren (z. B. betriebswirtschaftliche Kostenanalyse, 
Generierung von Programmcode) 

Tab. 4-2: Anforderungen an Modellierungssprachen und Modellierungsmethoden 

Die bekannten Modellierungssprachen und -methoden erfüllen die genannten formalen Anfor-
derungen in der Regel gut, was in der leichten Überprüfbarkeit dieser formalen Aspekte be-
gründet ist. Die Erfüllung anwender- und anwendungsbezogener Anforderungen ist schwerer 
überprüfbar, da sowohl die Formulierung der Anforderungen als auch die Bestimmung des 
Erfüllungsgrades nicht nur formalen Aspekten folgt. Zur folgenden Begründung der Auswahl-
entscheidung der Modellierungssprache wird deshalb unterschieden in spezialistenorientierte 
und in anwendungsorientierte Modellierungssprachen. Spezialistenorientierte Methoden legen 
besonderen Wert auf formale Anforderungen, auf Mächtigkeit und auf Operationalisierbarkeit. 
Anwenderorientierte Methoden legen besonderen Wert auf Einfachheit, Verständlichkeit, 
Anschaulichkeit und Angemessenheit.5 

                                                 
5 Eine vertiefte Methodendiskussion der Modellierungssprachen findet sich bei FRANK 2003A. 
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 Funktionsorientierter 
Ansatz 

Prozessorientierter  
Ansatz 

Objektorientierter  
Ansatz 

 Ziel: Funktionale Pla-
nung von Softwaresys-
temen 

Ziel: Planung und Steue-
rung von Unterneh-
mensprozesse und 
Informationssystemen 

Ziel: Planung von Soft-
waresystemen 

 Methode: Statische 
grafische Repräsentati-
on von Funktionen 

Methode: Ereignisge-
steuerte dynamische 
Prozessmodelle 

Methode: Abbildung von 
Objektklassen und Me-
thoden 

Spezialisten-
orientierte Modellie-
rungsmethoden 

SA (DEMARCO 78) 
SADT (ROSS 76) 

IDEF3 (MAYER 95; 
MENZEL 98) 

UML (OMG 03) 
OMT (RUMBAUGH 93) 
IDEF 2/3 (MENZEL 98) 

Benutzerorientierte 
Modellierungs-
methoden 

IDEF0 (IDEF 0 93; 
MENZEL 98) 
IDEF 1 (MENZEL 98) 
CIM-GRAI 
(DOUMEINGTS 98) 

EPK (HOFMANN 93) 
IUM (SPUR 93) 
ENV 12204  
(ENV 12204 96) 

- 

Petri-Netze (PETRI 62) 
Flussdiagramme  
(DIN 66261, DIN 66001) 
Netzpläne  
(SCHWARZE 94) 
C/S-P (SCHERR 93) 

SOM (FERSTL 96) Spezialisten- und 
benutzerorientierte 
Modellierungs-
methoden 

ARIS (SCHEER 92) 
CIMOSA (BERIO 01; VERNADAT 96; VERNADAT 98; CIMOSA 96) 

Tab. 4-3: Klassifizierung von Modellierungsmethoden nach Nutzeranforderungen 

Ein Prozessmodell-Lebenszyklus umfasst drei Hauptphasen, die Phase der Modellerstellung, 
die Phase der Modellnutzung und die Phase der Modellwartung (vgl. DIN80 00, S. 5-1f). Aus 
diesen drei Lebenszyklusphasen des Modells ergeben sich unterschiedliche Anforderungen 
an eine Modellierungssprache. Die Modellerstellung erfolgt in der Regel durch Modellierungs-
spezialisten. Die Phasen Modellnutzung und Modellwartung hingegen erfolgen durch Anwen-
der, die Modelle sollten deshalb auch anwendungs- und anwenderbezogenen Anforderungen 
genügen. Für die Auswahl hilfreich ist die zusätzliche Unterscheidung der Modellierungsspra-
chen nach einer funktionsorientierten, einer prozessorientierten und einer objektorientierten 
Sichtweise an (siehe Tab. 4-3 in Erweiterung von DIN80 00, S. 5-2; vgl. auch: 
STEINAECK 00, S. 34f; FRANK 03, S. 35ff). 

Die hier verwendete Modellierungssprache soll einerseits in allen drei Prozessmodell-
Lebensphasen verwendet werden können, zum anderen besonders die prozessorientierte 
Sichtweise unterstützen. Im Rahmen der Zielsetzung dieser Arbeit sind ausschließlich benut-
zer- oder ausschließlich spezialistenorientierte Modellierungssprachen nicht hinreichend und 
müssen ausgeschlossen werden. Funktionsorientierte Ansätze sind aufgrund der rein stati-
schen Repräsentation der Funktionen für die Abbildung des zeitlich-sachlogischen Funktions-
zusammenhangs nicht hinreichend und werden bei der Auswahl einer geeigneten Modellie-
rungssprache ebenfalls nicht berücksichtigt (vgl. RAASCH 91, S. 211ff, BALZERT 98A, 
S. 111ff). Prinzipiell geeignet sind hingegen der prozessorientierte und der objektorientierte 
Ansatz, die im Folgenden erläutert werden. 
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Bei objektorientierten Verfahren werden die bekannten Elemente und Verfahren der objektori-
entierten Softwareentwicklung wie Klassen, Klassenbildung, Kapselung, Vererbung und Poly-
morphismus (vgl. BOOC 94; RUMBAUGH 99) auf Fragestellungen der Geschäftsprozessmo-
dellierung angewendet. Als faktischer Standard objektorientierter Entwurfstechniken hat sich in 
den letzten Jahren die Unified Modeling Language (vgl. OMG 03) durchgesetzt. Diese stellt für 
die Beschreibung der Anwendersicht die vier Modellierungstechniken Aktivitätsdiagramme, 
Kollaborationsdiagramme, Sequenzdiagramme und Zustandsdiagramme zur Verfügung. In der 
Anwendung traditioneller oder objektorientierter Entwurfstechniken in der Geschäftsprozess-
modellierung hat sich jedoch in der Praxis gezeigt, dass bei der Analyse und der Modellierung 
der Fachebene traditionelle Techniken überlegen sind (vgl. DIN80 00, S. 3-3), da Diagramme 
der UML zu abstrakt und für die Beschreibung von Kontrollflüssen nur wenig geeignet sind. 

Auch von den aufgeführten Methoden der prozessorientierten Modelldarstellung sind viele 
nicht oder nur schlecht geeignet: Flussdiagrammen mangelt es an der eindeutigen Darstellung 
des Kontrollflusses sowie an Aussagen zur formalen Verifizierbarkeit (vgl. BERZTISS 96), 
Netzpläne erlauben keine objektabhängigen Ablaufvarianten (vgl. SCHWARZE 94), Entschei-
dungsnetzpläne wie GERT sind zur Abbildung von Materialflüssen nicht geeignet (vgl. 
ZIMMERMANN 70), Customer-Supplier-Protokoll (C/S-P) sind nur unzureichend formalisiert. 
CIM-GRAI bildet Produktions- und Entscheidungssysteme ab, ohne Anforderungen aus Pro-
zessen ausreichend zu berücksichtigen (vgl. HOFER 99). 

Nach dem Ausschluss der ungeeignet erscheinenden Methoden verbleiben also die Ansätze 
nach ARIS, CIMOSA, Petri-Netze und nach IDEF. Die endgültige Auswahl der Modellierungs-
sprache soll unter dem Gesichtspunkt erfolgen, inwieweit die Methode zur Operationalisierung 
des Prozessmanagements beitragen kann. Dabei wurden die folgenden Kriterien als beson-
ders relevant berücksichtigt: 

• Anwenderbezogene Anforderungen: Einfachheit, Verständlichkeit, Anschaulichkeit 

• Mächtigkeit und Angemessenheit: Eignung für die auszudrückenden Fachinhalte 

• Wartbarkeit: Werkzeugunterstützung der Modellierung 

Aufgrund dieser Anforderungen schränkt sich die Auswahl weiter ein, da CIMOSA und IDEF 
besonders die Anforderung der Werkzeugunterstützung nicht erfüllen. Petri-Netze und EPK 
(als Basis-Darstellungsmethode von ARIS) weisen als gerichtete bipartite Graphen Ähnlichkei-
ten auf. In der Anwendung hat ARIS den Vorteil der größeren Anschaulichkeit, was gerade im 
Mediensektor, in dem nur wenige Anwender Erfahrung mit Prozessmodellierung haben, von 
Bedeutung ist. Zudem stehen für Ereignisgesteuerte Prozessketten mit der Gesamtmethode 
ARIS und dem Werkzeug ARIS Toolset ein leistungsfähiges benutzerorientiertes Gesamtkon-
zept zur Verfügung. Allerdings unterliegen Ereignisgesteuerte Prozessketten als eine zentrale 
Methode des ARIS-Konzepts dem Prozessgedanken und damit den gleichen Grenzen wie der 
Prozessgedanke selbst. Sie fokussieren auf die Abläufe als solche und berücksichtigen keinen 
anderen Aspekt von Geschäftsprozessen (vgl. STAUD 01, S. 241) Damit eignen sie sich sehr 
gut für die Modellierung standardisierter Abläufe. Weniger gut geeignet sind sie für Prozesse 
mit geringem Formalisierungsgrad und für die Ableitung von Verbesserungsmaßnahmen. 
Innerhalb von ARIS werden jedoch zahlreiche ergänzende Methoden zur Verfügung gestellt, 
mit der die Schwächen einer reinen Prozessmodellierung behoben werden sollen. 
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Die Modellierung mittels ARIS ist eine sowohl theoretisch abgesicherte als auch praktisch weit 
verbreitete Methode zur Modellierung von Informationsmodellen, die Methoden sind Gegen-
stand ständiger Weiterentwicklung. ARIS bietet damit gute Voraussetzungen, die gestellte 
Anforderung an eine Modellierung eines Referenzmodells zum Zweck der formalen und 
zugleich anwendungsnahen Beschreibung und Überprüfung zu erfüllen. Aus diesen Gründen 
beruht das hier erstellte Referenzmodell methodisch und sprachlich auf ausgewählten Modell-
typen und Objekttypen von ARIS. 

Beschreibung der Modellierungssprache 
Im Rahmen dieser Arbeit sind die folgenden Grundbegriffe von ARIS bedeutend (vgl. 
SCHEER 98A, S. 17ff): 

• Beschreibungssichten 
Beschreibungssichten betrachten Entwurfsfelder, die in sich eng, untereinander jedoch nur 
lose gekoppelt sind. Vorteil dieser Zerlegung in Sichten ist die Reduktion der Komplexität 
eines Prozessmodells. In ARIS unterscheidet man vier Sichten, die Organisationssicht, die 
Datensicht, die Funktionssicht und die Steuerungssicht. 

• Beschreibungsebenen 
Beschreibungsebenen unterscheiden für jede Beschreibungssicht drei Ebenen nach ihrer 
Nähe zur Informationstechnik. Ausgehend von der betrieblichen Problemstellung wird zu-
erst die Fachkonzept-Ebene, dann die DV-Konzept-Ebene und schließlich die Implemen-
tierungs-Ebene beschrieben. Diese Unterteilung in drei Ebenen ist für Entwicklung von In-
formationssystemen notwendig, die Beschreibung des Prozessmodells erfolgt in der Fach-
konzept-Ebene. 

• Modelltyp und Modell  
Ein Modelltyp repräsentiert eine bestimmte Notation, die für die Modellierung verwendet 
werden kann. Ein Modell repräsentiert die Ausprägung eines Modelltyps. Im Rahmen die-
ser Arbeit werden für Beschreibung der Sichten auf Funktionsebene die Modelltypen Wert-
schöpfungskette, Ereignisgesteuerte Prozesskette, Funktionszuordnungsdiagramm, Funk-
tionsbaum und Entity-Relationship-Modell verwendet. 

• Objekttyp, Objekt und Objektausprägung  
Ein Objekttyp repräsentiert eine bestimmte Notation und eine vordefinierte Semantik, die 
für die Beschreibung und Verwendung eines Objektes genutzt werden kann, zudem klassi-
fiziert der Objekttyp die Objekte eines Modells. Ein Objekt gehorcht der zugeordneten No-
tation und Semantik und hat Attribute, wobei das Objekt nicht unbedingt in Modellen ver-
wendet werden muss. Eine Objektausprägung ist eine konkrete Verwendung eines Objek-
tes in einem Modell, diese bezieht sich auf ein Objekt und hat außer den Angaben über die 
grafische Repräsentation keine eigenen Attribute. 

In der folgenden Tabelle (Tab. 4-4) sind die im Referenzmodell verwendeten Modelltypen und 
Objekttypen den jeweiligen Beschreibungssichten zugeordnet. Eine Erläuterung der verwen-
deten Objekttypen und Modelltypen findet sich im Anhang (siehe Anhang B). 
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Beschreibungssicht Modelltyp Zugeordnete Objekttypen 

Wertschöpfungs- 
kettendiagramm  

(WK) 
• Funktion 

Prozesssicht 
Ereignisgesteuerte  

Prozesskette  
(EPK) 

• Funktion 
• Prozesswegweiser  

(Verdichtungsfunktion) 
• Ereignis 
• Prozessoperator 

Funktions- 
zuordnungsdiagramm  

(FZD) 

• Funktion 
• Stelle 
• Fachbegriff 
• Anwendungssystem 

Funktionssicht 

Funktionsbaum  
(FB) • Funktion 

Datensicht Entity-Relationsship Modell  
(ERM) 

• Entität 
• Relation 
• Generalisierung 

Organisationssicht Organigramm  
(O) 

• Organisationseinheit 
• Stelle 

Tab. 4-4: Modelltypen und Objekttypen der Fachebene des Referenzmodells 

4.4 Vorgehen zur Wiederverwendung des Referenzmodells 
Die Wiederverwendbarkeit eines Referenzmodells, also die Eignung zur Wiederverwendung, 
muss bereits in der Phase der Referenzmodellerstellung berücksichtigt werden. Dabei bildet 
der Prozess der Wiederverwendung das Bindeglied zwischen der Phase der Referenzmodell-
konstruktion und der Phase der unternehmensspezifischen Modellkonstruktion. Diese zweite 
Phase „Wiederverwendung“ erfolgt in drei Schritten (siehe Abb. 4-5). Im ersten Schritt wird 
das Konzept der Wiederverwendbarkeit entworfen. Im zweiten Schritt wird die Wiederauffind-
barkeit der Referenzmodellelemente sichergestellt. Im dritten Schritt werden die Referenzmo-
dellelemente angepasst. Ergebnis der zweiten Phase ist Auswahl der Modellelemente für den 
konkreten Modellierungszweck. 

Erstellung eines Referenzmodells

1. Prozessphase
Referenzmodell-

konstruktion

2. Prozessphase
Wieder-

verwendung

3. Prozessphase
Spezifische 

Modellkonstruktion

Wiederver-
wendbarkeits-

entwurf
Wiederauf-

findung Anpassung

 

Abb. 4-5: Aspekte der zweiten Phase: Wiederverwendung von Referenzmodellen 
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4.4.1 Wiederverwendbarkeitsentwurf 

Konzeption wieder verwendbarer Referenzbausteine 
Eine umfangreiche Prozessmodellierung hat in der Anwendung eine komplexitätsreduzierende 
Wirkung auf die betrieblichen Abläufe, weist aber selbst eine erhebliche Eigenkomplexität auf. 
Diese Eigenkomplexität begründet sich in unklaren Vorgaben der semiformalen Modellie-
rungsnotation, in heterogenen Anforderungen der Anwender, in unterschiedlichen Zielsetzun-
gen der Modellierer und in einer Vielzahl von Prozessmodellen. Wenn es nicht gelingt, die 
Ideen prozessorientierter Unternehmensstrategien effizient in dem Prozessmodell abzubilden, 
ist die Umsetzung dieser Ansätze aufgrund der mangelnden Prozessbeherrschung gefährdet 
(vgl. ROSEMANN 96, S. 277). Ansatzpunkt für eine solche effiziente Modellierung ist die 
Wiederverwendung von Modellen und Teilmodellen. Diese Wiederverwendung spielt in der 
Phase der Konstruktion von Referenzmodellen und in der Konstruktion spezifischer Modelle 
eine Rolle. Solche inhaltlich konkretisierten Teilmodelle, die für eine Wiederverwendbarkeit in 
spezifischen Prozessmodellen geeignet sind, werden als Bausteine bezeichnet. Dabei kann 
zwischen Strukturbausteinen und Referenzbausteinen unterschieden werden: 

• Strukturbausteine repräsentieren die einfachste Form eines vordefinierten Modellbaustei-
nes. Sie zeichnen sich durch eine definierte feste Struktur aus, die über die syntaktischen 
Regeln der Modellierungsnotation hinausgehen, bei gleichzeitig fehlender inhaltlicher Kon-
kretisierung. 

• Referenzbausteine hingegen sind sowohl strukturell als auch inhaltlich konkretisiert, zu-
dem überschneidungsfrei und, soweit semantisch sinnvoll, beliebig kombinierbar sein 
(vgl. RUPPRECHT 99, S. 231). 

Die Verwendung solcher Bausteine reduziert die Freiheitsgrade der Modellierung mit dem 
Nutzen, die syntaktische Modellqualität zu erhöhen (Grundsatz der Richtigkeit), den Modellie-
rungsprozess zu vereinfachen (Grundsatz der Wirtschaftlichkeit) und den Prozess zu harmo-
nisieren (Grundsatz der Klarheit und Vergleichbarkeit) (vgl. DIN80 00, S. 3-17; ROSEMANN 
96, S. 225; BERTRAM 96, S. 87). Die Referenzelemente werden dabei zur Ableitung von 
spezifischen Modellen oder zur Anpassung des Referenzmodells selbst eingesetzt, so dass 
sie als Bausteine auch innerhalb des Referenzmodells mehrfach verwendet werden können6. 

Referenzelemente in der betrieblichen Modellierung haben verschiedene Ausprägungen (sie-
he Abb. 4-6; vgl. REMME 96, S. 3): 

• Gestaltungs-Referenzmodelle beschreiben unabhängig von Anwendungsfall und Prozess 
die Umsetzung von Gestaltungsentscheidungen, z. B. der Lagerung, der Planung, der Prü-
fung oder der Beschaffung. 

                                                 
6 Keine Verwendung als Referenz-Baustein finden Organisations-Bausteine, deren Systemgrenzen 
durch den Verantwortungsbereich einer organisatorischen Einheit festgelegt sind (vgl. DEITERS 97, 
S. 57). Diese würden die organisatorische Zuordnung der Verantwortung und damit ein spezifisches 
Organigramm voraussetzen und sind deshalb nur im Rahmen von spezifischen Modellen vorstellbar, 
nicht jedoch im Rahmen der Referenzmodellgestaltung. 
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• Branchen-Referenzmodellbausteine beschreiben unabhängig von Gestaltung und Prozess 
die branchen- oder anwendungsbezogene Umsetzung, z. B. die Herstellung in der Me-
dienbranche. 

• Referenz-Prozessbausteine beschreiben unabhängig von Gestaltung und Anwendungsfall 
die Prozesse, z. B. Entwicklung, Herstellung, Vertrieb und Marketing. 
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Abb. 4-6: Ordnungskriterien für Referenzmodelle 

Vorgehen zur Bildung von Referenzmodellelementen 
Der Einsatz und damit die Ableitung von Bausteinen ist für die Handhabung eines Referenz-
modells von zentraler Bedeutung. Dies erfolgt in folgenden fünf Schritten (vgl. RUPPRECHT 
99, S. 233; BERTRAM 96, S. 88; ROSEMANN 96, S. 226): 

1. Ableitung von Modellen oder Bausteinen durch Abstraktion, Kopie, Zusammensetzung, 
Neuentwicklung, Ableitung, Anpassung oder durch Erweiterung (siehe Abb. 4-7) 

2. Extraktion der Essenz des Systems als funktionaler Kern der Referenzbausteine 

3. Identifikation der Referenzbausteine 

4. Beschreibung der Referenzbausteine unter Angabe von Inhalt, Prozessobjekt, Sys-
temgrenzen, Input, Output, Voraussetzung der Verwendung, kosten-, zeit- und hand-
lungsbezogene Konsequenzen der Verwendung (vgl. REMME 94, S. 2ff; ALLWEYER 
95, S. 16ff). 

5. Schaffung einer Verwaltung der Referenzbausteine (Modifikationsmanagement, Pro-
zessspezialisierung, Vererbungshierarchie, zielbezogene Auswahl, Variantenmanage-
ment, Versionsmanagement) 
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Abb. 4-7: Erstellung von Referenzmodellen, Referenzbausteinen und spezifischen Modellen 

Granularität der Referenzmodellelemente 
Die Identifikation eines sinnvollen Granularitätsniveaus des Modells ist eine der Kernfragen bei 
der Modellierung wieder verwendbarer Bausteine (vgl. GOESMANN 98, S. 27), diese können 
auf fünf Ebenen der Granularität beschrieben werden (vgl. HOFER 99, S. 210f): 

• Ebene 1: Referenz-Wertschöpfungskette 
In einer Referenz-Wertschöpfungskette wird der Grobablauf dargestellt, sie repräsentiert 
die obere Hierarchieebene der Modellierung. 

• Ebene 2: Referenz-Prozess 
Ein Referenz-Prozess besteht aus mindestens zwei Elementarfunktionen mit prozessaus-
lösenden und -terminierenden Ereignissen in einer festen Struktur, in dessen Verlauf ein 
dominantes Prozessobjekt bearbeitet wird. Er repräsentiert die mittlere Hierarchieebene 
der Modellierung, wobei Referenz-Prozesse aus mehreren Hierarchiestufen bestehen 
können. Referenz-Prozesse werden als EPK modelliert. 

• Ebene 3: Referenz-Prozessbaustein 
Ein Referenz-Prozessbaustein besteht, wie ein Prozessmodell, aus mindestens zwei Ele-
mentarfunktionen mit prozessauslösenden und -terminierenden Ereignissen in einer festen 
Struktur. Er repräsentiert die untere Hierarchieebene. Prozessbausteine werden entweder 
als spezifischer Prozessbaustein oder als Referenz-Prozessbaustein eingesetzt. Von ei-
nem spezifischen Prozessbaustein spricht man, wenn eine Aufgabe in sich so klar struktu-
riert ist, dass sie als geschlossenes Element beschrieben werden kann, auch wenn eine 
Mehrfachverwendung nicht vorgesehen ist. Durch den Einsatz von Prozessbausteinen 
können Prozessmodelle übersichtlich dargestellt werden. Von einem Referenz-
Prozessbaustein spricht man, wenn dieser Baustein als geschlossenes Element beschrie-
ben werden kann und für die Wiederverwendung vorgesehen ist. 



4 Konzeption einer methodische Vorgehensweise zur Referenzmodellierung 

 - 64 - 

• Ebene 4: Referenz-Funktionssammlung 
Eine Funktionssammlung besteht aus einem Baum von Elementarfunktionen, der einer 
prozessorientierten Ordnung gehorcht. Ein Funktionsbaum kann alle Hierarchieebenen 
oder nur die mittlere und die untere Granularitätsebene enthalten. Häufig ist bekannt, wel-
che Funktionen zur Erfüllung einer Aufgabe notwendig sind, ohne dass die Reihenfolge 
der Funktionsausführung festgelegt wäre. In diesem Fall unterstützt die Referenz-
Funktionssammlung bei der Prozessstrukturierung. Durch die prozessorientierte Dekom-
position, d.h. die hierarchische Strukturierung durch Zerlegung der Funktionen in Basis-
funktionen und deren Darstellung in Form eines Funktionsbaumes, wird im Anwendungs-
fall die Gestaltung von Prozessmodellen unterstützt. 

• Ebene 5: Basisfunktion 
Eine Basisfunktion beschreibt auf einem abstrakten Niveau vollständig eine logisch abge-
schlossene Arbeitsaufgabe, ohne Festlegungen zur Ausführung zu treffen. Sie besteht aus 
genau einer Funktion, zu der Funktionsbeschreibung, Input, Output, Ressourcen und Or-
ganisationseinheit angegeben werden und repräsentiert die unterste Granularitätsebene. 
Basisfunktionen werden als Funktionszuordnungsdiagramme dargestellt, sie werden defi-
niert, wenn eine weitere Detaillierung der Aufgabenerfüllung als formal geplanter Prozess 
nicht möglich oder nicht sinnvoll ist. 

4.4.2 Wiederauffindung 
Grundlage der Wiederverwendbarkeit ist die Auffindbarkeit der Bausteine durch eine klare 
Struktur und durch Klassifikationsmerkmale (vgl. ROSEMANN 96, S. 195ff, S. 224; PRIEMER 
95, S. 193ff und 233ff). CIMOSA unterscheidet zu diesem Zweck management-, operations- 
und supportorientierte Aktivitäten (vgl. CIMOSA 96). Die Funktionen sind handlungs- und 
herstellungsorientiert, aber zur Beschreibung eines Medienherstellungsmodells nicht ausrei-
chend, da die Aspekte der Produktentwicklung und Gestaltung sowie der Marktorientierung 
nicht ausreichend berücksichtigt werden. ISO/IEC 15504 98 hingegen schlägt für die Entwick-
lung von Software-Prozessen eine erweiterte Gliederungsstruktur vor, die auch Fragen der 
Produktentwicklung, des Prozessmanagements und der Kundenkommunikation beinhaltet. 
Teile dieser Gliederung sind auch für die Medienherstellung sinnvoll. Durch die starke Fokus-
sierung der ISO/IEC 15504 auf Softwarenentwicklungsprozesse können die dort vorgeschla-
genen Prozessbausteine allerdings nicht unverändert übernommen werden. Das Konzept der 
ISO/IEC 15504 wurde deshalb mit der Klassifizierung der CIMOSA kombiniert, auf Grundlage 
dieser beiden Konzepte wurde ein Konzept von acht Prozesskategorien der Medienherstellung 
entwickelt (siehe auch Abb. 6-3, S. 79): „Wertschöpfende Prozesse“, „Beschaffungsprozesse“, 
„Kundenprozesse“, „Management“, „Organisation“, „Prozessorganisation“, „Unterstützung“ und 
„Herstell-Infrastruktur“. 

Probleme können bei der Wiederverwendung auftreten, wenn die vorliegenden Bausteine 
nicht sorgfältig auf ihre Eignung zu dem gegebenen Kontext überprüft worden sind. Aufgabe 
bei der Modellierung eines Referenzmodells ist es also, Prozesse, Funktionen und Informatio-
nen so zu beschreiben und abzustimmen, dass sie in das Referenzmodell und im Anwen-
dungsfall auch in das spezifische Unternehmensmodell integrierbar sind. Voraussetzung einer 
effizienten anwendungsnahen Wiederverwendbarkeit ist eine hohe Qualität der Struktur und 
der Objekte des Prozessmodells (vgl. BERTRAM 96, S. 88). Dabei ist besonders zu beachten, 
dass alle Definitionen und Beschreibungen der wiederverwendbaren Objekte auch außerhalb 
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des direkten Prozesskontextes verständlich sein müssen. Dies wird erreicht, indem gängige 
Begriffe in einem Glossar beschrieben, indem die Bausteine vollständig modelliert und indem 
die Nutzungskontexte eines jeden Bausteines eindeutig festgelegt werden. 

4.4.3 Anpassung der Elementbibliothek 
Die Erfahrungen aus der Anwendung der spezifischen Modelle sollen in das Referenzmodell 
zurückfließen und so laufend für eine Verbesserung der Modellqualität sorgen. Die zuvor 
erstellten Elemente müssen deshalb so verwaltet werden, dass sie jederzeit wieder auffindbar, 
verwendbar und anpassbar sind. Zu diesem Zweck wird das Referenzmodell mit allen seinen 
Elementen als Basis eines unternehmensspezifischen Modells eingesetzt. Modellergänzungen 
erfolgen durch Anpassung der vorhandenen oder Definition von neuen Objekten. Hat der 
Modellierer die Diskurswelt in einem spezifischen Modell abgebildet, so werden die Änderun-
gen gegenüber dem Referenzmodell in die Elementbibliothek zurückgeschrieben. Durch diese 
Vorgehensweise ist gewährleistet, dass alle Spezifika eines Anwendungsfelds und damit das 
Erfahrungswissen aus der Modellierung in jeweils genau einem Element dokumentiert sind. 
Um für ein spezifisches Anwendungsfeld geeignete Elemente zu identifizieren, benötigt der 
Anwender eine problemorientierte Indexierung der Elementinhalte sowie leistungsfähige Such-
funktionen in der Elementbibliothek. Zur Realisierung wird ein fallbasiertes Vorgehen verwen-
det. Jede Modellentwicklung wird als Fall aufgefasst, für den nicht nur das Ergebnis, sondern 
auch der Kontext mit seinen Anforderungen beschrieben wird. Zur Verbesserung der Kontext-
beschreibung und damit der Suchantwort sind ein Kontextmodell (siehe auch Kapitel 7.2) und 
ein geregeltes Vokabular zur Beschreibung der Kontexte notwendig (vgl. WARNECKE 98, 
S. 60ff). 
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5 Anforderungen an ein Referenzmodell aus der Medienherstellung 
Ziel dieses Kapitels ist deshalb die Beschreibung der Anforderungen an ein Referenz-
Prozessmodell zur Medienherstellung in einem mehrstufigen analytischen Vorgehen, hierzu 
wird der der geplante Nutzungszwecks, die Ableitung der Anforderungen an das Medienpro-
duktes, die Ableitung der gewünschten Eigenschaften des Medienproduktes und die Ableitung 
der gewünschten Eigenschaften des Referenz-Prozessmodells beschrieben. 

5.1 Empirisch erhobene Anforderungen an die Medienherstellung 
Eine strategische und operative Planung muss die beeinflussenden Elemente auf die Res-
sourcen eines Unternehmens analysieren und Maßnahmen entwickeln (vgl. EVERSHEIM 90, 
S. 26). Im Folgenden sind wichtige Anforderungen an die Herstellung im Mediensektor zu-
sammengestellt (siehe Tab. 5-1), die sich aus der Produktgestaltung, dem Personal, den 
Betriebsmitteln, den eingesetzten Methoden und Standards sowie dem Medienwandel (siehe 
Kapitel 3.2.3) ergeben Die Übersicht beruht auf verschiedenen Projekten in der Medienbran-
che, auf Befragungen, die zwischen 1999 und 2003 zu Fragen der Strategie, des Marketings, 
des Produkts, der Technik und der Organisation durchgeführt wurden (vgl. BOEV 03; BOEV 
00; AT KEARNEY 00; CHRIST 01; ENGELBACH 99; HUDETZ 00B; HESS 00; IVENZ 99; 
DELP 03A; DELP 03B; HEINOLD 99A; THUBAUVILLE 98; KUKLA 98) sowie einer ergänzen-
den Literaturrecherche. 

Ist-Situation Problem in der 
Herstellung 

Fachliche Anforderung 
an die Herstellung Quelle 

Produkt    

Trägermedien: 
Inhalte werden über ein oder 
mehrere Medien publiziert; 
Inhalte können Bestandteil 
auch mehrerer Publikations-
kanäle sein 

Datenhaltung berück-
sichtigt keine verschie-
denen Publikationska-
näle, dadurch hohe 
Kosten durch medien-
spezifischen Gestal-
tung 

Produkterstellung aus 
einem Datenbestand 
durch medienübergreifen-
de Datenhaltung bzw. 
Datenkonvertierung 

HITZGES 99, 
S. 23; HESS 00, 
S. 54; CHRIST 
01, S. 35; 
RAWOLLE 02, 
S. 12 

Datenformate und  
Medientypen 

Geringe „Lebensdauer“ 
von Datenformaten, 
keine Verwendung in 
verschiedenen Publi-
kationskanäle möglich 

Datenneuerfassung (ma-
nuell oder maschinell) 
Datenmigration, Verwal-
tung von Datenformatva-
rianten, evtl. Standard-
Datenformate 

HESS 00, S. 54; 
RAWOLLE 02, 
S. 15ff 

Interaktion: 
Empfänger will selbst Einfluss 
auf die Auswahl bzw. Erzeu-
gung der Inhalte nehmen 

Geringe Erfahrungen 
bei der Gestaltung 
interaktiver Produkte 

Bereitstellungsprozess 
muss die verwendeten 
Interaktionsformen unter-
stützen (z. B. Metainfor-
mation, Rechtemanage-
ment) 

KLEIN 01; 
VICHR 99; 
HESS 00, S. 54 

Digitale Kataloge: 
B2B-Datenaustausch erfordert 
Mediendaten in Form von 
digitalen Katalogen 

Komplexe Neugestal-
tung von Technik, 
Integration, Prozessen 

Produktion von Inhalten 
gemäß der Vorgaben des 
Portals; Einbindung von 
Vertriebs-, Produktions- 
und Materialwirtschaftsda-
ten 

KAPLAN 00, 
S. 99; KLEIN 02, 
S. 11ff 
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Ist-Situation Problem in der 
Herstellung 

Fachliche Anforderung 
an die Herstellung Quelle 

Dienstleistungen: 
Geschäftsmodell ist stark auf 
ein physisches Produkt aus-
gerichtet. Dienstleistung und 
alternative Vermarktungsfor-
men wie Content Syndication 
oder Wissensmanagement 
fehlen oder sind gescheitert. 

Geringe Erfahrung in 
der Entwicklung und 
dem Angebot von 
Dienstleistungen; 
Komplexe Neugestal-
tung von Technik, 
Integration, Prozessen 

Systematische Entwick-
lung von Dienstleistung, 
Entwicklung geeigneter 
Geschäftsmodelle; 
Verschlagwortung, Kata-
logisierung, Metadatener-
fassung, Standardforma-
te, Qualitätssicherung, 
Prozessgestaltung, Sys-
temintegration 

CHRIST 02, 
S. 34ff; MÜLLER 
02, S. 40ff; 
DAVENPORT 
98, S. 5; BOEV 
03, S. 32; DELP 
03A, S. 258 

Aktualität der Inhalte:  
verkürzte Publikationsfre-
quenz; und verkürzte Zeit 
zwischen Ereignis und Publi-
kationszeitpunkt 

Projektmanagement in 
der Medienherstellung 
ist auf die Herstellung 
von komplexen langle-
bigen Inhalten ausge-
richtet. 

Kurze Produktlebenszyk-
len erfordern zeit- und 
kosteneffiziente Abläufe 
zur Aktualisierung oder 
Neuerstellung 

HESS 00, S. 54; 
HEINOLD 99A, 
S. 53 

Wiederverwendbarkeit der 
Inhalte: 
Inhalte können ohne Ände-
rung in unterschiedlichen 
Produkten verwendet werden, 
z. B. Gesetzestexte 

Beschreibung, Ablage 
und Wiederauffindung 
der wiederverwendba-
ren Bausteine. 

Wiederverwendung und 
häufige Anpassungen 
erfordern ein Varianten-
management (Konfigura-
tionsmanagement)  

HESS 00, S. 54 

Verdrängung der Druckpro-
dukte durch zahlreiche alter-
native Medienformen 

Stagnierende oder 
sinkende Umsätze mit 
Druckprodukten 

Steigerung der Kostenef-
fizienz für die Herstellung 
von Druckprodukten 

KÖNIG 02,  
S. 6 

Personal    

Präferenz der Mitarbeiter 
hinsichtlich Publikationskanal: 
Verlagsmitarbeiter sind bei 
Gestaltung und Vermarktung 
weiterhin stark auf Druckpro-
dukte orientiert 

Unzureichende Kennt-
nis beim effektiven 
Einsatz der IT (Stan-
dards, Systeme) 

Qualifikation der Mitarbei-
ter in Fragen der Herstel-
lung und über die Mög-
lichkeiten neuartiger 
Produkte 

 

Präferenz der Autoren hin-
sichtlich Publikationskanal: 
Digitale Publikation eröffnet 
neue Spielräume 

Erarbeitung von Inhal-
ten für digitale Produk-
te erfordert besondere 
Fähigkeiten 

Qualifikation der Autoren 
und Einbindung in die 
Herstellung 

HEINOLD 99A, 
S. 53 

Betriebsmittel (Informationstechnik)  

Aufwendige Datenhaltung Redundante Daten, 
Doppelarbeit,  
Suchzeiten 

Datenhaltung in einer 
zentralen Mediendaten-
bank 

DELP 00B; 
DREYER 01;  

Komplexe Systemintegration: 
Zahlreiche Systeme mit nur 
geringer Integration 

Aufwendige und feh-
leranfällige Datenüber-
nahme 

Implementierung von 
Prozessen in integrierten 
Systemen 

 

Methoden und Standards in der Herstellung 

Standards für Metadaten: 
Hohe Dynamik der Entwick-
lung neuer Standards (JDF, 
CIP4, ...) 

Kurze Lebensdauer 
der vorgeschlagenen 
Standards 

Standards für Metadaten 
systematisch auswählen 

DAUN 98;  
CIP4 04 
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Ist-Situation Problem in der 
Herstellung 

Fachliche Anforderung 
an die Herstellung Quelle 

Dokumentenstrukturierung: 
Verwendung von “flachen” 
Datenformaten für Texte 

Unstrukturierter Doku-
mentenbestand er-
schwert Konvertierung 

Strukturierte Datenbe-
stände verwenden 

RAWOLLE 02 

Prozessmanagement: 
Kein Prozessdenken, keine 
Vereinheitlichung, gewachse-
ne Prozesse, druckprodukt-
orientiert, geringe Vereinheitli-
chung, große Freiheitsgrade 
für Mitarbeiter 

Geringe Effizienz und 
Effektivität, unzurei-
chendes Prozessma-
nagement (zu starre 
oder zu flexible Abläu-
fe) 

Einführung eines Pro-
zessmanagements mit 
Funktionen, Prozessen, 
Meilensteinen, Schnittstel-
len 

HEINOLD 99A, 
S. 53 

Qualitätsmanagement: 
Qualitätsstandards für Me-
dienprodukte fehlen 

Zielbeschreibung für 
Herstellungsprozesse 
unklar 

Einführung von Qualitäts-
standards für Produkte 
und Prozesse 

 

Aufbauorganisation: 
Aufbauorganisation trennt 
zwischen digitalen und ge-
druckten Produkten 

Inhaltliche und nutzer-
orientierte Aspekte 
sind unzureichend 
berücksichtigt 

Berücksichtigung von 
herstellerischen, inhaltli-
chen und nutzerorientier-
ten Aspekten  

BOEV 02 

Tab. 5-1: Anforderungen an die Medienherstellung 

Zusammenfassend kann man sagen, dass die Herstellung von Medien besonders durch drei 
Aspekte gekennzeichnet ist: 

1. Fokussierung auf die Herstellung von gedruckten Produkten,  
da über viele Jahre die Differenzierung im Markt vorrangig nicht durch technische Produkt-
eigenschaften, sondern durch inhaltliche Eigenschaften erzielt wurde. 

2. Hohe Diversifizität der Verfahren zwischen verschiedenen Personen und Unternehmen,  
da den Autoren und den Herstellern große Entscheidungsspielräume bei der Medienges-
taltung gegeben wurden. 

3. Große Zahl neuer, teilweise konkurrierender, Verfahren,  
da durch die hohe Dynamik der technischen Entwicklung sich noch kein gemeinsames 
Verständnis der einzusetzenden Verfahren herausbilden konnte. 

Gerade der zweite und der dritte Punkt können durch die Vereinheitlichung von Prozessen, 
Methoden und Verfahren verbessert werden. Auf Basis der empirischen Erhebungen kann 
allerdings keine abgestimmte Zielformulierung für die Referenz-Prozessmodell-Gestaltung 
abgeleitet werden, da die erhobenen Anforderungen durch die jeweilige firmenspezifische 
Situation geprägt sind und teils widersprüchliche Anforderungen formuliert werden. Aus die-
sem Grund wird im Folgenden ein analytisches Verfahren entwickelt, das ausgehend von den 
Kundenerwartungen die Anforderungen an das Prozessmodell der Herstellung beschreibt und 
gewichtet. Dabei werden finanzielle und nicht-finanzielle Kenngrößen berücksichtigt. 

5.2 Nutzungszwecke eines Medienproduktes 
Der Nutzer von Fachmedien will Informationen erhalten, die für seine Zwecke vorgefiltert und 
in angemessener Weise aufbereitet ist. Im Einzelnen kennt man folgende fünf Nutzungszwe-
cke von Fachmedien, die auf einer Befragung von rund 4000 Mediennutzern beruht (in Anleh-
nung an: (vgl. SCHUMANN 02, S. 35; MARTIN 97, S. 21f): 
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1. Lernen 
Systematischer Erwerb von Wissen, z. B. Trainingsprogramme für den Sprachenerwerb, 
für Mathematik, für Fahrschulen usw. 

2. Informieren 
Themenbezogene Information ohne konkrete Handlungsabsicht, z. B. in Lexika, Wörterbü-
chern, Telefonverzeichnisse, Hotelführer usw. 

3. Beraten 
Generelle Information über bestimmte Sachgebiete als Grundlage für Entscheidungen, 
z. B. Ratgeber über interkulturelle Unterschiede im Management, zu Steuern und Finan-
zen, Arbeitshilfen wie Terminplaner, Musterverträge usw. 

4. Unterhalten 
Generelle Information ohne konkrete Handlungsabsicht für den Zeitvertreib, z. B. Reiselek-
türe oder Spiel-Programme usw. 

5. Kommunizieren 
Dieser Nutzungszweck setzt einen Rückkanal der Information voraus. Beispiel ist ein Kon-
struktionskatalog für Normteile mit Bestellmöglichkeiten usw. 

5.3 Ableitung der gewünschten Eigenschaften des Medienproduktes 
Zur Erfüllung der Nutzeranforderungen müssen die Medienprodukte mit bestimmten Produkt-
eigenschaften ausgestattet werden. Für die Beschreibung und Beurteilung der Produkteigen-
schaften und die zugeordneten Qualitätsindikatoren eines Medienproduktes wird im Rahmen 
dieser Arbeit das Raster der Qualitätsmerkmale nach DIN 66272 94 zugrunde gelegt und auf 
die Eigenschaften von Medienprodukten erweitert (siehe Tab. 5-2; vgl. DIN 66272 94; 
ZIEGLER 99, S. 210; SCHUMANN 02, S. 43; HESS 00, S. 54f). 

Produkt-
eigenschaften 

Erläuterung  
der Produkteigenschaften 

Zugeordnete  
Qualitätsindikatoren 

I. Funktionalität 
Funktionalität bedeutet das Vorhandensein 
einer Menge von Funktionen und Inhalten mit 
festgelegten oder vorausgesetzten Eigen-
schaften. 

• Angemessenheit 
• Richtigkeit 
• Interoperabilität 
• Ordnungsmäßigkeit 
• Sicherheit 
• Aktualität 
• Explizite Strukturierung 
• Sprache 
• Pflege von Metainformation

II. Zuverlässigkeit  

Zuverlässigkeit bedeutet die Fähigkeit des 
Medienproduktes, die Information bzw. die 
Leistung unter festgelegten Bedingungen zu 
erbringen und über einen festgelegten Zeit-
raum aufrechtzuerhalten. 

• Reife 
• Toleranz 
• Wiederherstellbarkeit 
• Strapazierfähigkeit des  

Informationsträgers 
• Technische Lebensdauer 

III. Benutzbarkeit  Benutzbarkeit bedeutet den Aufwand, der zur 
Nutzung erforderlich ist. 

• Verständlichkeit 
• Erlernbarkeit 
• Bedienbarkeit 
• Gestaltung 
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Produkt-
eigenschaften 

Erläuterung  
der Produkteigenschaften 

Zugeordnete  
Qualitätsindikatoren 

IV. Effizienz  
Effizienz bedeutet, dass Verhältnis zwischen 
dem Leistungsniveau des Medienproduktes 
und dem Umfang der eingesetzten Betriebs-
mittel unter festgelegten Bedingungen. 

• Zeitverhalten 
• Verbrauchsverhalten 
• Wirtschaftlichkeit 

V. Änderbarkeit 
Änderbarkeit und Aktualisierbarkeit bedeutet 
den Aufwand, der zur Durchführung vorge-
gebener Änderungen und Aktualisierungen 
an dem Medienprodukt notwendig ist. 

• Analysierbarkeit 
• Modifizierbarkeit 
• Stabilität 
• Prüfbarkeit 

VI. Übertragbarkeit  

Übertragbarkeit bedeutet die Eignung eines 
Medienproduktes, von einer Umgebung bzw. 
Anwendung ganz oder teilweise in eine ande-
re übertragen zu werden (Single Source – 
Publish Many, Mehrfachverwertung von 
Inhalten). 

• Anpassbarkeit 
• Installierbarkeit 
• Konformität 

Tab. 5-2: Produkteigenschaften 

Zur Umsetzung der oben dargestellten Anforderungen an Medienprodukte ist die methodische 
Ableitung der geforderten Produkteigenschaften aus den Anforderungen erforderlich. Zu die-
sem Zweck wurde eine Nutzwertanalyse der Anforderungen an das Produkt mittels paarwei-
sen Vergleichs durchgeführt, um daraus eine Gewichtung der anzustrebenden Produkteigen-
schaften zu erreichen. Die Ergebnisse dieser Bewertung der sechs Produktmerkmale sind in 
Tab. 5-3 zusammengefasst. Anhand dieser Tabelle können die gewünschten Produkteigen-
schaften aus dem geplanten Nutzungszweck des Medienproduktes abgeleitet werden.  

Nutzungszweck des Medienproduktes 

Produkteigenschaften
Lernen Informieren Beraten Unterhalten Kommuni-

zieren 

I. Funktionalität      
II. Zuverlässigkeit       
III. Benutzbarkeit       
IV. Effizienz       
V. Änderbarkeit      
VI. Übertragbarkeit       
Legende:  

 = starker Wirkzusammenhang, =mittlerer Wirkzusammenhang,  =schwacher Wirkzusammenhang 

Tab. 5-3: Gewichtung von Produkteigenschaften zur Unterstützung eines gewünschten 
Nutzungszwecks7 

                                                 
7 Lesebeispiel: Soll der Nutzungszweck „Informieren“ erzielt werden, ist hohes Gewicht auf das Pro-
duktmerkmale „Benutzbarkeit“ und „Änderbarkeit“ zu legen, geringeres Gewicht liegt auf den Produkt-
merkmalen „Zuverlässigkeit“ und „Effizienz“. 



5 Anforderungen an ein Referenzmodell aus der Medienherstellung 

 - 71 -

5.4 Ableitung der gewünschten Eigenschaften des Referenz-Prozessmodells 
Die Erreichung der Produkteigenschaften soll durch die Gestaltung der spezifischen Herstell-
prozesse gezielt unterstützt werden. Der Umfang der Unterstützung kann durch Prozess-
Leistungsindikatoren8 beschrieben werden. Unter Prozess-Leistungsindikatoren versteht man 
charakteristische Beschreibungsgrößen für die von externen oder internen Prozesskunden 
wahrgenommene Prozessqualität (vgl. PICOT 96, S. 260; VDI 97, S. 19). Prozess-
Leistungsindikatoren werden durch die Begriffe der Effektivität und der Effizienz klassifiziert 
(vgl. HILL 89; SCHOLZ 92). Zu den Effektivitätsindikatoren eines Prozesses zählen die Out-
putqualität, die Kundenzufriedenheit und die Termintreue. Zu den Effizienzindikatoren zählen 
die Wirtschaftlichkeit, die Produktivität, die Prozesskosten, die Prozessleistung und die Durch-
laufzeit (vgl. STAIGER 97, S. 87): 

• Prozesseffizienzindikator Outputqualität  
Der Indikator Outputqualität betrachtet die Erfüllung der Kunden-Anforderungen durch den 
Prozessoutput. In Abhängigkeit des Produktes wird unterschieden zwischen der Produkt-
qualität, die sich auf materielle Produkte, und der Dienstleistungsqualität, die sich auf im-
materielle Leistungen bezieht. 

• Prozesseffizienzindikator Kundenzufriedenheit  
Der Indikator Kundenzufriedenheit betrachtet alle Anforderungen des Kunden und geht 
damit über die Outputqualität hinaus. Unter Kundenzufriedenheit wird die Erfüllung der 
Kundenanforderungen hinsichtlich der Parameter Qualität, Kosten und Zeit verstanden, die 
in einer aus Kundensicht ausgewogenen Balance stehen soll. 

• Prozesseffizienzindikator Termintreue  
Der Indikator Termintreue beschreibt die Einhaltung der Termine als Relation der eingehal-
tenen Termine zu allen Terminvorgaben. 

• Prozesseffektivitätsindikator Prozessleistung  
Die Prozessleistung bewertet die durch einen Prozess hervorgebrachten Güter und Dienst-
leistungen für externe oder interne Kunden in Geldeinheiten und ist damit das begriffliche 
Gegenstück zu den Prozesskosten. 

• Prozesseffektivitätsindikator Prozesszeit   
Die Prozesszeit kann als Durchlaufzeit oder als Zykluszeit gemessen werden. Die Durch-
laufzeit umfasst alle Zeitelemente, die vom Start bis zum Ende eines Prozesses durchlau-
fen werden müssen, dazu zählen die Transport-, die Liege- und die Einwirkzeit. Hinsicht-
lich der Prozesseffektivität aussagekräftiger ist die Zykluszeit, sie setzt sich aus der Sum-
me der Durchlaufzeiten aller Prozessstrecken, auch die der zeitparallelen Teilprozesse 
und Tätigkeiten, zusammen (vgl. THOMAS 90, S. 27f; SCHMELZER 02, S. 160).  

• Prozesseffektivitätsindikator Prozesskosten  
Prozesskosten sind der in Geldeinheiten bewertete Verzehr an Produktionsfaktoren (z. B. 
Materialverbrauch, Abschreibungen, Löhne, Sozialkosten) zur Erstellung und zum Absatz 
der betrieblichen Erzeugnisse, wobei die anfallenden Kosten nach Prozessen zusammen-
gefasst werden. (vgl. HORVÁTH 89, S. 214; SEILER 98, S. 36). 

                                                 
8 Bei STAIGER 97, S. 86 als Bewertungskriterien bezeichnet 
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• Prozesseffektivitätsindikator Wirtschaftlichkeit und Produktivität  
Der Begriff der Wirtschaftlichkeit wird verstanden als das Verhältnis zwischen Ertrag und 
Aufwand (vgl. WÖHE 90, S. 49). Der Begriff der Prozesswirtschaftlichkeit wird als das Ver-
hältnis zwischen Prozessleistung und Prozesskosten festgelegt. Der Begriff der Produktivi-
tät (auch: „Technische Wirtschaftlichkeit“) wird verstanden als das Verhältnis zwischen 
Ausbringungsmenge (z. B. in Stück) und Faktoreinsatzmenge (z. B. in Arbeitsstunden, 
Werkstoffeinheiten, usw.) (vgl. WÖHE 90, S. 49).  

   Gewünschte Produkteigenschaft  
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Profil der Produkteigenschaften  
(Gewichtung beispielhaft für den 
Zweck „Unterhalten“) 

18% 13% 19% 15% 20% 14% 

Ergebnis: 
Abgeleitete 
Gewichtung 

des  
Leistungs-
indikators  
(normiert) 

Hohe  
Outputqualität 2 2 2 1 0 2 20% 

Hohe  
Kundenzufriedenheit 2 2 2 1 0 1 18% 
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Hohe  
Termintreue 0 1 1 1 1 0 10% 

Hohe  
Prozessleistung 1 2 2 2 2 0 22% 

Kurze  
Zykluszeit 0 0 1 1 2 1 13% 

Niedrige  
Prozesskosten 0 0 0 2 2 0 8% Le
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Hohe Wirtschaftlich-
lichkeit / Produktivität 0 0 0 2 1 1 9% 

Legende: Wirkzusammenhänge zwischen Produkteigenschaft und Leistungsindikator: 
Stark: Faktor 2; Mittel: Faktor 1; Schwach: Faktor 0 
Tab. 5-4: Unterstützung der gewünschten Produkteigenschaft durch Priorisierung der 

Leistungsindikatoren von Prozessen (Beispiel „Unterhalten“)9 

In Tab. 5-4 ist dargestellt, wie die gewünschte Produkteigenschaft durch die vorrangige Opti-
mierung der prozessbestimmenden Leistungsindikatoren erzielt werden kann. Die rechte 
Spalte gewichtet die aufgeführten Prozess-Leistungsindikatoren. Mit diesem Vorgehen lassen 
sich schon in der Planungsphase der Prozessorganisation aufgrund des Nutzungszwecks des 
                                                 
9 Lesebeispiel: Für den exemplarischen Nutzungszweck „Unterhalten“ ist der Leistungsindikator Output-
qualität mit 20%, die Kundenzufriedenheit mit 18% und die Prozessleistung mit 22% gewichtet, diese 
Indikatoren sind also für die Prozessgestaltung sehr wichtig. Die Indikatoren Termintreue (10%), Pro-
zesskosten (8%) und Wirtschaftlichkeit (9%) sind weniger wichtig. 
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Medienproduktes die Optimierungsziele der Herstellprozesse priorisieren. Das hier entwickelte 
Verfahren unterstützt damit die Umsetzung von Unternehmenszielen, die aus der Balanced 
Scorecard entwickelt wurden (vgl. HORVÁTH 98, S. 562; MORGNER 01, S. 41ff). Im Rahmen 
der Referenzmodellierung liefert das Verfahren Entscheidungshilfen für die Ableitung von 
spezifischen Modellen durch die Wiederverwendung der Referenz-Bausteine, allerdings wird 
die Auswahl der Referenzbausteine nicht formal unterstützt. Die Vorteile einer Prozessgestal-
tung durch das oben vorgestellte vereinfachte System liegen somit in der messbaren Bewer-
tung von Leistungsindikatoren. Für detaillierte Analysen zur ständigen Optimierung von Her-
stellungsprozessen, wie sie in der Anwendung gelegentlich gefordert werden, ist dieses Kenn-
zahlensystem nicht ausgelegt. Für diese tiefergehende Bewertung von Prozessen mit Pro-
zesskennzahlen gibt es jedoch zahlreiche theoretisch fundierte und praktisch erprobte Verfah-
ren, die auf die Anforderungen in der Medienherstellung angepasst werden können (vgl. 
AICHELE 97, S. 168, BROGLI 96, S. 25ff; HOFER 99, S. 354; IEEE 106198; DIN 66272 94; 
PREFI 95, S. 38; VDI 97, S. 23ff; VDI 2525 99, S. 6; WEBER 95, S. 9, S. 195; WEBER 99, 
S. 15). Ziel dieser Systeme ist in der Regel die Beurteilung von spezifischen Prozessen in der 
Praxis als Grundlage einer Prozessfeinsteuerung und -optimierung. Die Anforderungen an die 
oben genannten Kennzahlensysteme entsprechen grundsätzlich den Anforderungen in der 
Medienherstellung und können damit adaptiert werden. 
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6 Konzeption des Referenzmodells der Medienherstellung 
Ziel dieses Kapitels ist die Beschreibung des Aufbaus des Referenzmodells der prozeduralen 
Medienherstellung. Zu diesem Zweck werden die vier Sichten des Fachkonzeptes, die einzelnen 
Elemente des Modells und das Konzept des prozessorientierten Qualitätsmanagementsystems 
für die Medienherstellung erläutert. Die spezifischen Prozesse werden durch ein Reifegradmo-
dell beurteilt. 

6.1 Struktur des Referenzmodells der Medienherstellung 
Die Struktur des Referenzmodells der Medienherstellung orientiert sich an der „Architektur der 
integrierten Informationssysteme“ (siehe Abb. 6-1; vgl. SCHEER 98A, S. 88), in dem Unterneh-
mensprozesse zerlegt werden in Beschreibungssichten und Beschreibungsebenen. Für jede der 
vier Sichten Prozesssicht, Funktionssicht, Datensicht und Organisationssicht müssen Referenz-
strukturen und -elemente modelliert werden: 

Organisationssicht:
Rolle

Datensicht: 

- Entitäten, 
Relationen

- Prozessobjekte 

Prozesssicht:
- Prozesskategorien
- Prozessbausteine
- Exemplarische 

Prozesse
- Schnittstellen

Funktionssicht:

- Basis-Funktionen

 

Abb. 6-1: Sichten und Elemente des Referenzmodells der Medienherstellung 

• Prozesssicht 
Eine Prozesskategorie beschreibt eine Menge von Prozessbausteinen, die einen bestimm-
ten Anwendungsbereich abdecken. Ein Prozessbaustein ist ein wieder verwendbares Pro-
zessmodell. Ein exemplarischer Prozess ist ein Prozessmodell, das die bereitgestellten Re-
ferenzobjekte und ggf. zusätzliche Objekte verwendet. Eine Schnittstelle beschreibt die for-
malisierte Informationsweitergabe zwischen zwei Bausteinen. 

• Funktionssicht 
Eine Basisfunktion beschreibt auf abstraktem Niveau eine abgeschlossene Arbeitsaufgabe. 

• Datensicht 
Entitäten und Relationen beschreiben als formale Modellobjekte eines ER-Modells die 
Grundelemente eines Medienproduktes. Prozessobjekte beschreiben als semiformale Mo-
dellobjekte die Informationsträger des Referenzmodells. 

• Organisationssicht 
Eine Rolle ist durch eine Rollenbeschreibung innerhalb des Organigramms für ein Medien-
unternehmen beschrieben. 
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Die Beschreibungsebene des Referenzmodells beschränkt sich auf die Ebene des Fachkon-
zepts, da dieses langfristiger Träger betriebswirtschaftlichen Gedankengutes und damit für 
Gestaltung der betrieblichen Abläufe von hoher Bedeutung ist (vgl. SCHEER 98, S. 15f). Durch 
die formale Beschreibung der Referenzmodellobjekte der Fachkonzept-Ebene können diese als 
Grundlage einer organisatorischen Gestaltung und einer konsistenten Umsetzung in der Infor-
mationstechnik genutzt werden. Die Beschreibungsebenen des DV-Konzeptes und der techni-
schen Implementierung sowie die eigentliche Umsetzung in Software sind hingegen nicht Be-
standteil des Referenzmodells, da die Umsetzungsmöglichkeiten aufgrund der Entwicklung der 
Informationstechnik häufigen Änderungen unterworfen ist. 

Prozesskategorien
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Abb. 6-2: Übersicht des Referenz-Prozessmodells der Medienherstellung 

Eine Vertiefung der prozessbezogenen Elemente des Referenzmodells wird in Abb. 6-2 gezeigt. 
Das Referenz-Prozessmodell besteht aus den acht Prozesskategorien (siehe Kapitel 6.2.1), die 
jeweils einen betrieblichen Anwendungsbereich beschreiben. Jeder Prozesskategorie sind 
Prozessbausteine zugeordnet, die zur Erfüllung der Herstellungsaufgabe erforderlich sind. Jeder 
dieser Prozessbausteine besteht wiederum aus Basisfunktionen und zugeordneten Prozessob-
jekten, die zur Erreichung des jeweiligen Prozessziels durchlaufen werden müssen. 

Für die Wettbewerbfähigkeit von Unternehmen ist es von Bedeutung, jeden Prozess in seiner 
Betriebsphase auf seine Leistungsfähigkeit kontinuierlich zu bewerten und den Beitrag eines 
einzelnen Prozesses zum Ergebnis zu erkennen. Die praktischen Erfahrungen zeigen, dass sich 
bereits durch die bloße Einführung einer Prozessorganisation deutliche Verbesserungen erge-
ben. Diese einmalige Gestaltung der Prozesse ist jedoch nicht ausreichend, Prozesse müssen 
kontinuierlich weiterentwickelt werden, damit das Unternehmen bei veränderten Kundenanforde-
rungen und in eine veränderlichen Umwelt wettbewerbsfähig bleiben kann. Dazu wurden der 
Ansatz zur Bewertung von Prozessmodellen (siehe Kapitel 6.6) und der Ansatz zur Verbesse-
rung von Prozessschnittstellen (siehe Kapitel 6.7) in das Referenzmodell der Medienherstellung 
integriert. 
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6.2 Prozesssicht 

6.2.1 Prozesskategorien 
Eine Prozesskategorie beschreibt eine Menge von Prozessbausteinen, die einen bestimmten 
Anwendungsbereich abdecken. Prozesskategorien sind dabei auf die Prozessbereiche be-
schränkt, die praktische Bedeutung in der Medienherstellung haben und die damit auch die 
Qualität des Ergebnisses beeinflussen. Dazu zählen einerseits marktorientierte Funktionen für 
eine Verbesserung der Kundenorientierung und der Prozessqualität, andererseits ressourcen-
orientierte Funktionen für eine Verbesserung der Prozesseffizienz. Im Einzelnen strukturiert sich 
das Modell in den folgenden acht Prozesskategorien (siehe Abb. 6-3): 

• Organisation (ORG): 
In der Prozesskategorie Organisation werden Referenz-Prozesse und Basisfunktionen be-
schrieben, die zur Herstellung und Aufrechterhaltung der aufbauorganisatorischen Leis-
tungsfähigkeit des Unternehmens dienen. 
Die Prozesskategorie Organisation besteht aus vier Prozessbausteinen und 30 Basisfunkti-
onen. 

• Herstell-Infrastruktur (TEC): 
In der Prozesskategorie Herstell-Infrastruktur werden Referenz-Prozesse und Basisfunktio-
nen beschrieben, die zur Herstellung und Aufrechterhaltung der technischen Leistungsfähig-
keit des Unternehmens dienen. 
Die Prozesskategorie Herstell-Infrastruktur besteht aus drei Prozessbausteinen und 22 Ba-
sisfunktionen. 

• Wertschöpfende Prozesse (WS): 
In der Prozesskategorie Wertschöpfende Prozesse werden Referenz-Prozesse und Basis-
funktionen beschrieben, die zur Leistungserbringung dienen und unmittelbare Wertschöp-
fung erbringen. 
Die Prozesskategorie Wertschöpfende Prozesse besteht aus 24 Prozessbausteinen und 102 
Basisfunktionen. 

• Prozessorganisation (PRO): 
In der Prozesskategorie Prozessorganisation werden Referenz-Prozesse und Basisfunktio-
nen beschrieben, die zur Herstellung und Aufrechterhaltung der ablauforganisatorischen 
Leistungsfähigkeit des Unternehmens dienen. 
Die Prozesskategorie Prozessorganisation besteht aus drei Prozessbausteinen und 26 Ba-
sisfunktionen. 

• Unterstützende Prozesse (UNT): 
In der Prozesskategorie Unterstützende Prozesse werden Referenz-Prozesse und Basis-
funktionen beschrieben, die zur Unterstützung der wertschöpfenden Prozesse dienen. 
Die Prozesskategorie Unterstützende Prozesse besteht aus 16 Prozessbausteinen und 70 
Basisfunktionen. 

• Führungsprozesse (MAN): 
In der Prozesskategorie Führungsprozesse werden Referenz-Prozesse und Basisfunktionen 
beschrieben, die zur Steuerung von Aufgaben und Prozessen dienen. 
Die Prozesskategorie Führungsprozesse besteht aus vier Prozessbausteinen und 34 Basis-
funktionen. 
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Management (MAN)
MAN.1  Managen
MAN.2  Projekt-Management
MAN.3  Qualitäts-Management
MAN.4  Risiko-Management

Unterstützung (UNT)
UNT.1 Dokumentieren
UNT.2 Konfigurationsverwaltung
UNT.3 Qualitätssicherung
UNT.4 Verifizieren
UNT.5 Validieren
UNT.6 Review
UNT.7 Auditieren
UNT.8 Problemlösung
UNT.9 Verwalten Medienelement
UNT.10 Verwalten Stammdaten
UNT.11 Verwalten Vorfalldaten
UNT.12 Wiederverwenden
UNT.13 Verwalten Ressourcen
UNT.14 Verwalten Richtlinien
UNT.15 Verwalten Planungsunterlagen
UNT.16 Steuern Materialfluss
UNT.17 Verwalten Finanzressourcen
UNT.18 Steuern Bearbeitung

Prozessorganisation (PRO)
PRO.1  Modellieren Prozess
PRO.2  Auditieren Prozess
PRO.3  Prozessverbesserung

Organisation (ORG)
ORG.1  Erstellen Geschäftsplan
ORG.2  Metrik
ORG.3  Verwalten Infrastruktur
ORG.4  Verwalten Personal

Herstell-Infrastruktur (TEC)
TEC.1  Innovation Herstell-Infrastruktur
TEC.2  Support Herstell-Infrastruktur
TEC.3  Integrieren Herstell-Infrastruktur

Beschaffungsprozesse (BES)
BES.1  Vorbereiten Beschaffung
BES.2  Festlegen Lieferant
BES.3  Steuern Lieferant
BES.4  Annehmen Lieferung

Wertschöpfende Prozesse (WS)

WS.1 Analysieren Anforderungen
WS.3 Erstellen Lastenheft
WS.4 Erstellen Pflichtenheft
WS.5 Erstellen Produktmodell GF
WS.6 Erstellen Produktmodell DM
WS.7 Erstellen Dienstleistungsprofil
WS.8 Entwerfen Dienstleistungskonzept
WS.9 Entwerfen Konzept DL-Erbringung
WS.10 Implementieren DL-Konzept
WS.11 Herstellen Inhalt / Manuskript
WS.12 Programmieren
WS.13 Integrieren Medienprodukt Digital
WS.14 Freigeben Medienprodukt Digital
WS.15 Fertigen Medienprodukt Druck
WS.16 Freigeben Medienprodukt Druck
WS.17 Entwickeln Materielles Produkt
WS.18 Produzieren Materielles Produkt
WS.19 Herstellen Medienelement
WS.20 Herstellen Medienelement AV
WS.21 Produzieren Mediensystem
WS.22 Instandhalten
WS.23 Herstellen Datenbank

Kundenprozesse (KUN)
KUN.1  Akquisition und Vertrieb
KUN.2  Kundenanforderungsmanagement
KUN.3  Publizieren und Liefern 
KUN.4  Publizieren online
KUN.5  Nutzen beim Kunden
KUN.6  Administrieren 
KUN.7  Erbringen Dienstleistung

 

Abb. 6-3: Übersicht der Prozesskategorien und der zugeordneten Referenz-Prozessbausteine 

• Beschaffungsprozesse (BES): 
In der Prozesskategorie Beschaffungsprozesse werden Referenz-Prozesse und Basisfunkti-
onen beschrieben, die den Kontakt mit Lieferanten und Dienstleistern sicherstellen und der 
Fremdbeschaffung dienen. 
Die Prozesskategorie Beschaffungsprozesse besteht aus vier Prozessbausteinen und elf 
Basisfunktionen. 
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• Kundenprozesse (KUN): 
In der Prozesskategorie Kundenprozesse werden Referenz-Prozesse und Basisfunktionen 
beschrieben, die den Kontakt mit dem Kunden sicherstellen und so die Leistungserbringung 
unterstützen. 
Die Prozesskategorie Kundenprozesse besteht aus sieben Prozessbausteinen und  
47 Basisfunktionen. 

Zu den primären Prozessen zählen die Prozesskategorien WS und KUN, zu den unterstützen-
den Prozessen zählen die Prozesskategorien BES, TEC, UNT, zu den organisatorischen Pro-
zessen zählen die Prozesskategorien ORG, PRO und MAN. Eine Übersicht der Prozesskatego-
rien ist in Abb. 6-3 zusammengefasst. 

6.2.2 Referenz-Prozessbausteine 
Jeder Referenz-Prozessbaustein wird durch die folgende Strukturkonvention beschrieben (siehe 
Beispiel Abb. 6-4): 

• Name  
Der Name besteht aus einem Kurzzeichen mit einem klassifizierenden Buchstabenkürzel 
und einer identifizierenden Nummer und aus dem eigentlichen Namen, bestehend aus ei-
nem Verb und einem Nomen (meist einem Prozessobjekt). Es werden weitgehend selbster-
klärende Namen verwendet. 

• Zweck  
Erläuterung des Zwecks des Prozessbausteines, der Anwendung des Prozessbausteines 
und ggf. der Nennung von Anwendungsbeispielen. 

• Basisfunktionen 
Auflistung der Basisfunktionen, aus denen der Referenz-Prozessbaustein zusammengesetzt 
ist. 

• Ergebnisse  
Nennung von qualitativen Ergebnissen, die bei korrekter Prozessdurchführung vorliegen 
müssen. 

• Prozessobjekte  
Auflistung von Prozessobjekten, also von konkreten Dokumenten und Informationen, die im 
Prozess verwendet werden. Jedes Prozessobjekt wird durch eine Nummer identifiziert. 

• Anmerkungen 
Hinweise auf verwandte Bausteine oder Prozesse (falls anwendbar) 
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Name  
Referenz-
Prozessbaustein: 

WS.5 Erstellen Produktmodell Gestalterisch-Funktional-Technisch (GFT) 

Zweck des  
Prozesses: 

Zweck des Prozesses „Erstellen eines gestalterisch-funktional-technischen Pro-
duktmodells (GFT)“ ist es, ein Produktmodell für ein Medienprodukt zu erstellen, das 
alle zuvor erhobenen gestalterisch-funktional-technischen Anforderungen realisiert 
und die zur Prüfung des fertigen Medienprodukts genutzt werden kann. Dazu gehört 
bspw. die Layoutplanung mit der Entwicklung einer ersten Ideenskizze und die 
Entwicklung eines Grobkonzeptes für die gestalterische Umsetzung von Layout und 
Medienelementen, die Fortschreibung des Drehbuchs, Scribbles, usw. 

Zugeordnete  
Basisfunktionen: 

• WS.5-BF1 Erstellen Layout 
• WS.5-BF2 Erstellen Produktfunktion 
• WS.5-BF3 Festlegen Basistechnologie Medienprodukt 
• WS.5-BF4 Ausarbeiten Produktstruktur (DTD) 
• WS.5-BF5 Erstellen Datenmodell 
• WS.5-BF6 Erstellen Medienstückliste 
• WS.5-BF7 Entwerfen Benutzerführung Konzept 
• WS.5-BF8 Entwerfen Benutzungsoberfläche Konzept 
• WS.5-BF9 Erstellen Umschlag 
• WS.5-BF10 Erstellen Verpackung 
• WS.5-BF11 Freigeben Produktmodell GFT 
• WS.5-BF12 Dokumentieren Historie Produktmodell GFT 

Ergebnisse des  
Prozesses: 

• Das Produktmodell GFT ist erstellt. 
• Die internen und externen Schnittstellen jedes Bausteines sind definiert; 
• Die Konsistenz zwischen Anforderungen und Produktmodell GFT ist gegeben. 

Prozessobjekte Input: 
25 Glossar 
26 Inhalt 
31 Lastenheft 
36 Medienelement Metadaten 
37 Medienelement Spezifikation 
53 Mehrfachverwendung Plan 
61 Offerte an Kunden 
65 Pflichtenheft 
76 Produktkonzept Didaktisch 
80 Produktkonzept Methodisch 
96 Richtlinie 
105 Unternehmensstrategie 

Prozessobjekte Output: 
17 Dokumentation Projektfortschritt 
30 Kreativkonzept 
37 Medienelement Spezifikation 
44 Medienprodukt Dokumentation für Kunden 
73 Produktkonzept Benutzerführung 
75 Produktkonzept Datenbank 
77 Produktkonzept Funktional 
78 Produktkonzept Gestaltung 
79 Produktkonzept Medienstückliste 
81 Produktkonzept Technisch 
82 Produktmodell 
85 Produktmodell GFT 
86 Produktstruktur DTD 
88 Prototyp Demonstrator 
104 Titelliste Medienprodukt 
122 Vor-/ Nachkalkulation 

Bemerkung:  Die Anforderungen können aus der Anwendung der Referenz-Prozessbausteine  
Beschaffung (KUN.1) oder aus Anforderungserhebung (KUN.2) hervorgehen. 

Abb. 6-4: Beschreibung eines Prozessbausteines ( Bsp.: „WS.5 Erstellen Produktmodell GFT“) 

Das Referenzmodell besteht aus 66 Referenz-Prozessbausteinen, zusammengestellt in den 
oben erläuterten acht Prozesskategorien. Durch die Ausführung aller Basisfunktionen eines 
Prozessbausteines werden Prozessobjekte als Ergebnis erzeugt, die den geplanten Prozess-
baustein-Zweck unterstützen. 
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6.2.3 Exemplarische Prozesse 
Die Gestaltung von Vorgänger-Nachfolger-Beziehungen in spezifischen Prozessen hängt von 
zahlreichen nicht planbaren Bedingungen ab, damit sind auch die Prozesse selbst nicht planbar. 
Für die Verwendung der Referenzmodell-Elemente wurden deshalb exemplarische Prozesse 
beschrieben, die gängiges Praxiswissen der Medienherstellung enthalten (Beispiel siehe Abb. 
6-5; Erläuterung der Notation siehe Anhang B). Diese Modelle müssen nicht alle Basisfunktio-
nen verwenden, sie erheben nicht den Anspruch auf generelle Anwendbarkeit, aber sie sind aus 
dem Gesichtspunkt der Nützlichkeit als Bestandteil der Referenzmodellbeschreibung sinnvoll. 

Anforderungen 
GFT sind 
analysiert

WS.5-BF3
Festlegen 

Basis-
technologie

WS.4-BF4
Ausarbeiten 

Produktstruktur 
(DTD)

WS.5-BF7
Entwerfen 
Benutzer-
führung

WS.5-BF8
Entwerfen 

Benutzungs-
oberfläche

WS.5-BF1
Erstellen 
Layout
Druck

WS.5-BF1
Erstellen 
Layout
Digital

ORG.3-BF5
Administrieren 
Infrastruktur

Richtlinie 
Layout ist 

erstellt

Basis-
technologie ist 

festgelegt
DTD ist 

ausgearbeitet
Benutzer-
führung ist 
entworfen

Benutzungs-
oberfläche ist 

entworfen
Layout Druck 

ist erstellt
Layout Digital 

ist erstellt

V

V
V

V

V

WS.4-BF11
Freigeben 

Produktmodell 
GFT

Produktmodell 
GFT ist 

freigegeben
 

Abb. 6-5: Exemplarischer Prozess (Beispiel: Erstellen Produktmodell GFT) 

6.3 Funktionssicht 
Die Darstellung der Funktionssicht erfolgt durch Basisfunktionen. Basisfunktionen beschreiben 
auf einem abstrakten Niveau vollständig eine logisch abgeschlossene Arbeitsaufgabe. Die Aus-
führung der Basisfunktionen kann dabei spontan, unsystematisch, ungeplant und inkonsistent 
erfolgen und muss nicht zu verifizierten Produkten führen. Grundlage der Basisfunktion ist eine 
Aufgabe, die an einem Ort in einem überschaubaren und zusammenhängenden Zeitraum durch 
eine klar bestimmbare Rolle erbracht wird. Eine Basisfunktion ist generisch verwendbar. 

Damit erfüllen die Basisfunktionen im Modellsinne auf feingranularer Ebene die gleichen Aufga-
ben wie die Prozessbausteine auf höherer Modellebene, man könnte analog zu Prozessbaustei-
nen statt von Basisfunktionen auch von Funktionsbausteinen sprechen. Die Darstellung der 
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Basisfunktionen erfolgt grafisch als Funktionszuordnungsdiagramm unter Angabe des Inputs 
und des Outputs sowie der verantwortlichen und der unterstützenden Rollen (siehe Abb. 6-6). 

Entwerfen
Benutzungsoberfläche

Konzept

Medien-
gestalter

Produktkonzept
Benutzungsoberfläche

Lastenheft Benutzungs-
oberfläche

Produktmodell
Drehbuch

Produktkonzept
Gestaltung

 

Abb. 6-6: Beispiel einer Basisfunktion „WS.5-BF8: Entwerfen Benutzungsoberfläche Konzept“ 

Jede Basisfunktion ist durch einen eindeutigen „Identifizierer“ gekennzeichnet, der nach dem 
Schema „IPK.IPB-BF IBF“ aufgebaut ist. Dabei bedeutet: 

• IPK Kategorie des Prozesses („Identifizierer Prozesskategorie“) 

• IPB Laufende Nummer des Prozessbausteines („Identifizierer Prozessbaustein“) 

• BF  Die Buchstaben BF zur Kennzeichnung der Kategorie „Basisfunktion“ 

• IBF  Laufende Nummer Basisfunktion („Identifizierer Basisfunktion“) 

Beispielsweise bezeichnet der Identifizierer WS.5-BF8 die Basisfunktion Nummer „8“ aus dem 
Prozessbaustein „5“ (Erstellen Produktmodell GFT) der Prozesskategorie „ WS“ (Wertschöpfen-
der Prozess). 

6.4 Datensicht 

6.4.1 Datenmodell des Medienproduktes 
Die Betrachtung des Medienproduktes als dem zentralen Prozessobjekt in der Medienherstel-
lung erfordert eine detaillierte Betrachtung. Das Produktmodell wurde in der Entwurfsmethode 
des weit verbreiteten Entity-Relationship-Modells (vgl. CHEN 76) ausgeführt. Es beschreibt den 
Aufbau eines Medienproduktes und stellt die wichtigsten Entitäten in der Medienherstellung dar. 
Der zentrale Ausschnitt des Produktdatenmodells, der für die Beschreibung der Herstellungs-
prozesses relevant ist, wird in dem unten dargestellten Datenmodell abgebildet (siehe Abb. 6-7). 

Die zentralen Entitäten des Produktdatenmodells sind: 

• Projekt: Ein Projekt ist ein zeitlich und finanziell abgrenzbarer Vorgang, der als Ergebnis ein 
oder mehrere Medienprodukte hat. 

• Medienprodukt: Ein Medienprodukt ist ein marktfähiges Produkt und bietet Kundennutzen. 

• Medienstückliste: Eine Medienstückliste beschreibt die Struktur eines Medienproduktes oder 
von zusammengesetzten Medienelementen. 

• Medienelement: Ein Medienelement ist ein digitales Objekt, das aus technischen, gestalteri-
schen oder rechtlichen Gründen nicht getrennt werden kann. 

Das vollständige ER-Modell eines Medienproduktes findet sich im Anhang (siehe Anhang G). 
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Lesebeispiel

Jedem Telefon ist genau ein
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Name Telefonhat
cn 1

Kardinalitäten

1

n / m

cm / cn

1

n-viele / m-viele

0 ... m /  0 ... n

c 0 ... 1

 

Abb. 6-7: Entity-Relationship-Modell des Medienproduktes (Auszug des Datenmodells) 

6.4.2 Prozessobjektmodell der Medienherstellung 
Neben den im Datenmodell festgelegten Entitäten gibt es in der Anwendungsdomäne der Me-
dienherstellung eine Vielzahl weiterer Begriffe, die für komplexe Inhalte stehen. Diese sind nicht 
standardisiert und werden weder branchenbezogen noch produktbezogen und häufig auch nicht 
firmenweit einheitlich verwendet, auch wenn sie den Fachleuten in der Medienbranche geläufig 
sind. Eine exakte Abbildung dieser Begriffe auf der Ebene von Entitäten, Relationen und Attribu-
ten in einem Datenmodell ist für die Beschreibung der Fachebene eines Referenzmodells nicht 
relevant, diese Abbildung wäre erst für die Entwicklung einer prozessunterstützenden Software 
notwendig. Diese Begriffe werden nach dem Konzept der Businessklassen in einem eigenen 
Modell dargestellt. Businessklassen sind Aggregationen von Fachklassen, sie beschreiben ein 
Informationsobjekt oder eine Schnittstelle aus dem realen Geschäftsleben, z. B. ein Konzept, 
einen Vertrag, einen Plan, ein Halbfertigprodukt oder ein Produkt (vgl. OESTEREICH 97, 
S. 113). In diesem Modell wurde die Auswahl der Businessklassen beschränkt auf Objekte, die 
als Input oder als Output der Prozesse verwendet werden. Diese spezielle Art der Businessklas-
sen wird hier als „Prozessobjekte“ bezeichnet (vgl. auch ROSEMANN 96, S. 76ff). Dabei handelt 
es sich entweder um Fertigprodukte (z. B. ein Fachbuch), um Teilfertigprodukte (z. B. um einen 
Schutzumschlag), um Halbfertigprodukte (z. B. um die Vorlage des Umschlagbildes) oder um 
Projektinformationen, die zur Vorbereitung und zur Durchführung des Herstellungsprojektes 
benötigt werden, z. B. einen Terminplan oder eine Herstellungsrichtlinie. Die Prozessobjekte 
sind zur Beschreibung und zur Spezialisierung des Referenzmodells notwendig, da die Beto-
nung des prozessrelevanten Kontextes und der Bearbeitungsobjekte der Denkweise der An-
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wender näher kommt als die Beschreibung abstrakter Sachverhalte in Form eines Datenmo-
dells. 

Ein Prozessobjektmodell ist also ein Modell, das die wichtigsten Informationsobjekte und 
Schnittstellen der Anwendungsdomäne auf der Fachebene abbildet. Aufgabe des Prozessob-
jektmodells ist es, dem Anwender auf der Fachebene einen Überblick aller verwendeten Pro-
zessobjekte zu geben. Aus diesem Prozessobjektmodell können zum Zeitpunkt der Spezialisie-
rung des Modells einzelne Klassen, das Klassenmodell oder das firmenspezifische Modell abge-
leitet und eine Systemimplementierung vorbereitet werden.  

Beziehungstyp Beziehungsart Alternative Bezeichnungen 
der Beziehungsart 

Generalisierung  
(statisch) 

Fachbegriff 1 „ist ein“ Fachbegriff 2: 
(Prozessobjekt ist eine Generalisierung bzw. 
eine Spezialisierung, Vererbung von Eigen-
schaften) 

„ist ein“ 
„ist ein Exemplar von“ 
„klassifiziert“ 
„ist Oberbegriff von“ 
„ist funktionaler Oberbegriff von“ 
„kann sein“ 

Ident 
(statisch) 

Fachbegriff 1 „ist identisch“ Fachbegriff 2: 
(Prozessobjekte sind identisch) 

„Synonym“ 
„Kann sein“ 

Aggregation 
(statisch) 

Fachbegriff 1 „ist Teil von“ Fachbegriff 2 
(Prozessobjekt ist Bestandteil eines anderen 
Prozessobjektes) 

„hat“ 
„umfasst“ 
„ist Merkmal von“ 
„ist Teil von“ 

Abfolge  
(dynamisch) 

Fachbegriff 1 „migriert nach“ Fachbegriff 2: 
(Prozessobjekt kann in ein anderes überführt 
werden, es handelt sich um eine Vorgänger-
Nachfolger-Beziehung) 

„steht in Beziehung mit“ 

Tab. 6-1: Beziehungen des Fachbegriffmodells 

Das Informationsmodell der Prozessobjekte wurde mit drei statischen und einem dynamischen 
Beziehungstypen modelliert, die unter dem Fokus der fachlichen Prozessunterstützung hohe 
Bedeutung für die Strukturierung haben (siehe Tab. 6-1; vgl. ROSEMANN 96, S. 76ff). Ziel ist 
nicht die formal richtige und vollständige Beschreibung aller Informationsobjekte und ihrer mögli-
chen Beziehungen. Vielmehr sollen auf einer fachlichen Ebene die gängigen Prozessobjekte in 
der Medienherstellung und deren Beziehungen untereinander dargestellt werden und so den 
Anwender bei der Ableitung spezifischer Modelle unterstützen. 

Im Folgenden ist ein Ausschnitt aus dem Prozessobjektmodell beispielhaft dargestellt (siehe 
Abb. 6-8). 
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Abb. 6-8: Exemplarisches Prozessobjekt-Modell am Beispiel des Produktkonzepts 

Jedes Prozessobjekt ist formal in einem „Kompendium der Prozessobjekte“ unter Angabe einer 
laufenden Nummer, des vollständigen Namens, einer Beschreibung sowie von Input- und Out-
putbeziehungen beschrieben (Beispiel siehe Tab. 6-2; eine Auflistung der 120 beschriebenen 
Prozessobjekte findet sich in Anhang H). 

Nr. Name des Prozessobjekts mit Beschreibung Ist Input zu 
Prozess-
baustein: 

Ist Output von 
Prozess-
baustein: 

85 
Produktmodell GFT 
Das gestalterisch-technisch-funktionale Produktmodell beschreibt 
die formalen Aspekte des herzustellenden Medienproduktes, 
z. B. den Basistechnologien, die Bedienung, usw. und berück-
sichtigt gestalterische, funktionale und technische Anforderungen 
des Nutzers. 

WS.11 
WS.12 
WS.13 
WS.14 
WS.15 
WS.16 
WS.19 
WS.21 

WS.5 

Tab. 6-2: Beschreibung eines Prozessobjektes am Beispiel des Produktmodells GFT 
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6.5 Organisationssicht 
Unter dem Begriff der Organisation versteht man einerseits die Entwicklung einer Ordnung aller 
betrieblichen Tätigkeiten, andererseits das Ergebnis dieses Prozesses, d.h. die Gesamtheit aller 
Regelungen, um betriebliche Prozesse zu realisieren (vgl. WÖHE 90, S. 177). Ziel der Organisa-
tion ist es, die durch die Zerlegung einer komplexen Einheit entstehenden Koordinations- und 
Kommunikationsanforderungen zu möglichst geringen Kosten durchzuführen. Da sich dieser 
Koordinationsaufwand der Organisation nach den Umfeldbedingungen richtet, kann es keine 
allgemeingültige „optimale“ Organisation geben (vgl. PICOT 93, S. 52ff). Allerdings haben sich 
aus der Praxis Berufsbezeichnungen, Stellen- und Rollenbeschreibungen entwickelt, deren 
Berücksichtigung in dem Referenzmodell möglich ist und die das Verständnis und den Einsatz 
des Modells erleichtern (vgl. BOEV 02, S. 3). Dieses beispielhafte organisatorische Rollenmodell 
ist funktional gegliedert und geht von der Annahme aus, dass für jede Rolle Spezialkenntnisse 
benötigt werden. Aus diesem Grund ist der höhere Kommunikations- und Koordinationsaufwand 
einer funktionalen Organisation gerechtfertigt. Die Kommunikation zwischen den Rollen erfolgt 
durch Prozessobjekte, diese sind Gegenstand der Datensicht.  

Rolle Standard-Aufgaben Basisvoraussetzungen: Ausbildung: Spezia-
lisierung: 

Weiter-
entwick-

lung 

Lektor 

• Inhaltliche Konzeption von 
Online- oder Offline-
Produkten 

• Didaktische und funktional-
ergonomische Konzeption 

• Fachliche Erfahrung auf 
dem betreuten Gebiet 

• Autorenmanagement / 
Qualitätssicherung 

• Briefing von Teams 
• Projektmanagement 

• Erfahrung mit inhaltlicher 
Produktkonzeption z. B. 
via Druck-Medium 

• sicherer Umgang mit 
Programmen, z. B. Office 

• Basis-Kenntnisse über 
Layout-Programme 

• XML- bzw. XSL-
Kenntnisse 

• Kenntnisse zu Markterhe-
bungen u. Zielgruppenfor-
schung 

Empfohlen: 
Studium an 
einer FH oder 
Uni 

Keine Community 
Manager 

Abb. 6-9: Rollenbeschreibung am Beispiel „Lektor“ 

Jede Rolle wird durch folgendes Schema beschrieben: 

• Standard-Aufgaben: Benennung der typischen Aufgabenbereiche des Rolleninhabers. 

• Basisvoraussetzungen: Benennung der erwarteten Fähigkeiten, Erfahrungen und Kennt-
nisse des Rolleninhabers. 

• Ausbildung: Benennung der erwarteten formalen Ausbildung oder Berufserfahrung. 

• Spezialisierung: Aufgabenerweiterung oder Spezialisierung des Rolleninhabers. 

• Weiterentwicklung: Aufstiegsmöglichkeiten des Rolleninhabers. 

Eine Rollenbeschreibung am Beispiel eines Lektors ist in Abb. 6-9 dargestellt (vgl. BOEV 02, 
S. 12). Eine Darstellung des Referenz-Rollenplans findet sich im Anhang (siehe Anhang I). 
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6.6 Bewertung des Prozessmodells 

6.6.1 Konzept der Prozessbewertung 
Veränderungen als Verbesserungen zu charakterisieren setzt die Messbarkeit der Veränderung 
voraus. Dazu müssen alle relevanten Aspekte der Prozessqualität berücksichtigt werden, die für 
die Neuorganisation, die Überwachung und Regelung notwendig sind. In der Umsetzung und 
der laufenden Verbesserung von spezifischen Prozessen ist es deshalb notwendig, mittels eines 
übergreifenden Prozessmanagements die Prozessorganisation, das Prozesscontrolling und die 
Leistungssteigerung der Prozesse zu beurteilen. Aufgrund vielfältiger Einflüsse auf die messba-
ren Leistungsindikatoren wie Kosten oder Zeit sind diese zur Beurteilung der Prozessmodellqua-
lität nur bedingt geeignet, wenn sie auch für die Beurteilung des Prozessergebnisses notwendig 
sind10. Für eine gezielte Steuerung ist es deshalb sinnvoll, Qualitätsmerkmale von Prozessen 
nachvollziehbar mittels Kenngrößen zu beurteilen zu können (vgl. PREFI 95, S. 72). Diese 
müssen sowohl der vom Kunden wahrgenommenen Qualität des Prozessergebnisses als auch 
dem inneren Gefüge des Prozessmodells entsprechen. Zu diesem Zweck wurden in den letzten 
Jahren verschiedene Ansätze des Prozess-Assessments entwickelt. Unter einem Prozess-
Assessment versteht man dabei ein Einstufungsverfahren zur Ermittlung des Reifegrades eines 
Prozesses. Der Reifegrad gibt die aufeinander aufbauenden Qualitätsstufen eines Prozesses 
wieder. 

Auswahl des Prozess-Assessment-Ansatzes 

In der industriellen Produktion und in der Softwareentwicklung werden verschiedene Modelle 
des Prozess-Assessments diskutiert und angewendet. Zur Auswahl einer geeigneten Methode 
für die Medienherstellung wurde untersucht, welche Aufgaben durch welche Assessment-
Methoden gut beurteilt werden können (siehe Tab. 6-3). 

Berücksichtigt man die Erfahrungen aus dem Einsatz der Methoden, schränkt sich die Auswahl 
ein. PSP fokussiert auf die Abläufe von natürlichen Personen und ist damit für die organisati-
onsweite oder organisationsübergreifende Prozessgestaltung nur wenig geeignet. Generell kann 
gesagt werden, dass die Methoden Bootstrap, CMM, EQA, PSP und SPICE auf die Software-
entwicklung fokussieren. Dieser Anwendungsfall ist zwar prinzipiell übertragbar, deckt allerdings 
wichtige Anforderungen der Medienherstellung gar nicht ab, da Fragen der Gestaltung und 
Produktion materieller Produkte nicht berücksichtigt werden (siehe Tab. 6-3). DIN ISO 9000 00 
und EQA berücksichtigen hingegen branchenneutral und ohne fachliche Fokussierung die An-
forderungen eines kompletten Unternehmens, aber sind für einen Ansatz der Medienherstellung 
zu weit gefasst, da sie für eine Leistungsverbesserung der Prozesse zu allgemein gefasst sind. 
Eine Anwendung der beschriebenen Prozess-Assessment-Ansätze für das Prozessmanage-
ment in der Medienherstellung ist somit nicht möglich.  

                                                 
10 Eine direkte und quantitative Erfassung und objektive Bewertung der qualitätsbestimmenden Kenngrö-
ßen von Prozessen ist, anders als bei Produkten bzw. materiellen Prozessergebnissen, nur schwer mög-
lich. Häufig ist in der Praxis zu beobachten, dass man sich deshalb auf die Erfassung der objektiv mess-
baren Kenngrößen wie Prozesskosten, Durchlaufzeit oder Fehlerkosten beschränkt. Damit werden jedoch 
nicht die Prozesse selbst, sondern die Art der Prozessausführung beurteilt. 
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Entwickeln Anforderungen System       
Entwickeln Anforderungen Produkt       
Verwalten Kundenanforderungen       
Entwickeln Produkt       
Review Produkt       
Testen Produkt       
Konfigurationsmanagement Produkt       
Beschaffen von Produkten und Leistungen       
Liefern / Publikation Produkt       
Erheben Messgrößen       

Legende:  Methode unterstützt Aufgabe       

Tab. 6-3: Auswahl der Assessment-Methode 

Aufgrund der Ähnlichkeit von Medienherstellungsprozessen und Software-
Entwicklungsprozessen wird hier der Weg der Anpassung eines software-orientierten Assess-
ment-Ansatzes gewählt. Von den betrachteten software-orientierten Ansätzen weist SPICE ein 
systematisches genormtes Vorgehensmodell auf, das die Ansätze von CMM und Bootstrap teils 
berücksichtigt und unterstützt (vgl. PAULK 99, S. 10). SPICE betont zudem den Ansatz des Self-
Assessments als Basis der Prozess-Verbesserung. Aus diesen Gründen wird für die Bewertung 
der spezifischen Medien-Herstellungsprozesse auf der Methode nach SPICE aufgebaut und, wo 
notwendig, erweitert. Bei dieser Form der Prozessbewertung handelt es sich um eine subjektive, 
also auf menschlicher Einschätzung beruhende und relativierende Metrik, die den Reifegrad der 
Prozesse Ex-ante beurteilt. Einzelne objektive und direkt ermittelte Kennzahlen, wie z. B. Kosten 
und Zeiten, gehen in diese Metrik ein, unterstützen jedoch nur die Urteilsbildung durch den 
Menschen. 

Struktur im Prozess-Assessments 

Ziel des Prozess-Assessments ist es, den Reifegrad von Prozessen zu bestimmen, Verände-
rungen nachzuweisen und Möglichkeiten der Prozessmodifikation aufzuzeigen. Der Schwer-
punkt des Ansatzes nach SPICE liegt dabei auf der Selbstbewertung interner Prozesse als 
Grundlage der Verbesserung, nicht auf der Zertifizierung der Prozesse aus Lieferantensicht. Der 
grundsätzliche Aufbau folgt dabei dem Ansatz von SPICE (vgl. ISO/IEC 15504 98). Dabei wird 
der spezifische Prozess mittels eines Prozess-Assessments überprüft und der jeweilige Reife-
grad bestimmt. Aus dem Reifegrad lassen sich Ansatzpunkte der Prozessverbesserung ableiten 
und mögliche Prozessrisiken bestimmen, beides führt zu Modifikationen des Prozesses. Der 
Erfolg der Prozessanpassung wird regelmäßig durch erneute Assessments geprüft (siehe Abb. 
6-10). 
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Abb. 6-10: Struktur des Prozess-Assessments 

6.6.2 Reifegradmodell für Prozesse 
Die Beurteilung der im Prozessmodell beschriebenen einzelnen Prozesse erfolgt durch neun 
Prozess-Attribute. Jedes dieser Prozess-Attribute repräsentiert eine bewertbare Charakteristik 
eines Prozesses. Der Erfüllungsgrad eines Prozess-Attributs erfolgt auf einer vierstufigen Skala: 

Vollständig erfüllt V 
Weitgehend erfüllt W 
Teilweise erfüllt T 
Nicht erfüllt N 
Nicht Anwendbar NA 

 

Der zu betrachtende Prozess wird anhand von vordefinierten Charakteristika und Führungs-
Funktionen hinsichtlich des Erfüllungsgrades bewertet. Ein Beispiel für eine Prozess-Attribut-
Charakteristik findet sich in Tab. 6-4.  

Reifegrad-
stufe 

Prozess-
Attribut 

Charakteristik Durchgeführte  
Führungs-Funktionen (FF) 

Erfüllungs-
grad 

Stufe 
2 

PA 2.1:  
Prozess-
Durchführungs-
Management 

• Zielsetzung und 
Durchführung sind 
identifiziert 

• Verantwortung 
und Befugnisse 
sind erteilt 

• Durchführung 
findet statt 

• FF 2.1-1:  
Identifizieren der Ziele 

• FF 2.1-2:  
Planen Durchführung 

• FF 2.1-3:  
Erteilen von Verantwortung 
und Befugnissen 

• FF 2.1-4:  
Betreuen Durchführung  

 Vollständig 
erfüllt 

 Weitgehend 
erfüllt 

 Teilweise 
erfüllt 

 Nicht  
erfüllt 

 Nicht  
Anwendbar 

Tab. 6-4: Prozess-Attributs-Charakteristik am Beispiel „PA 2.1 Durchführungs-Managements“ 

Jedes der neun Prozess-Attribute ist einer von sechs Qualitätsstufen, den so genannten Reife-
graden, zugeordnet. Jeder dieser Reifegrade bewertet die Vollständigkeit und Leistungsfähigkeit 
des betrachteten Prozesses (siehe Abb. 6-11). Hinweise zu möglichen Prozessverbesserungen 
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können aus der Beschreibung des jeweils nächsthöheren Reifegrades abgeleitet werden. Es ist 
denkbar und sogar wahrscheinlich, dass innerhalb einer Organisation für die unterschiedlichen 
Prozesse gleichzeitig verschiedene Reifegrad-Stufen erreicht werden. 

Reifegrad 0: Unvollständiger Prozess

Reifegrad 1: Durchgeführter Prozess

Prozess-Attribut: PA 1.1 Prozess-Durchführung

Reifegrad 2: Gesteuerter Prozess

Prozess-Attribute: PA 2.1 Durchführungs-Management
PA 2.2 Prozessobjekt-Management

Reifegrad 3: Etablierter Prozess

Prozess-Attribut: PA 3.1 Definition & Anpassung
PA 3.2 Prozess-Ressourcen

Reifegrad 4: Vorhersagbarer Prozess

Prozess-Attribute: PA 4.1 Prozess-Vermessung
PA 4.2 Prozess-Steuerung/-kontrolle

Reifegrad 5: Optimierender Prozess

Prozess-Attribut: PA 5.1 Prozess-Veränderung
PA 5.2 Kontinuierliche Verbesserung

 

Abb. 6-11: Reifegrade des Prozessmodells 

6.7 Prozessorientiertes Qualitätsmanagementsystem 

6.7.1 Konzept und Vorgehen des prozessorientierten Qualitätsmanagementsystems 
Geschäftsprozesse sind die Träger des Unternehmenserfolges. Allerdings sind Prozesse noch 
immer durch die traditionelle arbeitsteilige Organisation geprägt, was geistige und emotionale 
Barrieren zwischen funktionalen Einheiten erzeugt hat. Der Ansatz der Qualitätszertifizierung 
nach DIN ISO 9000, der inzwischen eine weite Verbreitung gefunden hat, beschreibt die Basis-
anforderungen an ein Qualitätsmanagementsystem. Für die Qualitätssicherung der Prozessor-
ganisation müssen im Rahmen dieses Modells vier Anforderungen erfüllt sein (vgl. 
WOHLFAHRT 97, S. 1097ff): 

• Prozessziele müssen definiert und bereichsübergreifend abgestimmt sein. 

• Leistungen müssen für interne und externe Kunden-Lieferanten-Verhältnisse klar identifiziert 
und beschrieben sein. 

• Leistungserwartungen des Kunden und Leistungserbringung durch den Ersteller müssen 
abgeglichen werden. 

• Prozessleistungen müssen regelmäßig aktualisiert werden. 

Das hier vorgestellte prozessorientierte Qualitätsmanagementsystem (pQMS) soll diese Anfor-
derungen erfüllen, indem es die systematische Beschreibung und Operationalisierung der Pro-
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zessziele und die Bewertung der Prozesse gemäß der Zielvorgaben unterstützt (vgl. PREFI 95). 
Schwerpunkt ist die Beschreibung von internen und externen Kunden-Lieferanten-Verhältnissen 
im Prozess. Diese konsequente Ausrichtung mündet in eine klare Leistungsbeschreibung von 
Art und Qualität der ausgetauschten Leistungen. Dazu gehören die Festlegung von internen und 
externen Zielvorgaben und die vollständige Beschreibung von Prozessen mit Angabe von Start-
ereignis, Endereignis, Prozessergebnis und Subprozessen. 

Phase 4: Umsetzen
• Anpassung Prozesse
• Anpassung Prozessziele
• Anpassung Leistungsvereinbarungen

Ergebnis: Laufende Anpassung

Phase 3: Harmonisieren
• Auswahl Prozesse
• Leistungsvereinbarungen

Ergebnisse: Leistungsvereinbarungen

Phase 2: Analysieren
• Leistungsgüte 
• Leistungsbedeutung 
• Leistungseinschätzung 
• Methodische Absicherung
Ergebnis: Prozessstrukturmatrix

Phase 1: Vorbereiten
• Erwartungen Kunden 
• Zielvorgaben
• Prozesse und Prozessziele

Ergebnis: Prozesse und Prozessziele

 

Abb. 6-12: Vorgehen im prozessorientierten Qualitätsmanagementsystem 

Das Vorgehen zur Einführung und Nutzung eines pQMS gliedert sich in vier Phasen (siehe Abb. 
6-12): 

• Phase 1: Vorbereiten der Prozessverbesserung  
Diese Phase dient der Ermittlung der Kundenerwartungen, der Prozesse der Zielvorgaben 
sowie der Einbindung der Mitarbeiter.  
Ergebnis der Phase 1 sind abgestimmte Prozesse und Prozessziele. 

• Phase 2:  Analyse der Prozessleistungen in der Prozess-Struktur-Matrix  
In dieser Phase werden die Prozessleistungen erfasst. Zur Visualisierung und Strukturierung 
der Leistungsflüsse innerhalb des Geschäftsprozesses dient die Prozess-Struktur-Matrix 
(PSM) als Hilfsmittel (siehe Abb. 6-13). In der Prozess-Struktur-Matrix werden in vier Ebenen 
die Leistungserwartung des Prozesskunden, die Leistungserbringung durch den Prozesslie-
feranten, die Leistungsbewertung durch den Prozesskunden nach Güte und Bedeutung und 
die methodische Absicherung der Leistungserbringung durch den Prozesslieferanten be-
schrieben. Hierzu wird zunächst die Prozesskette mit allen beteiligten Subprozessen aufge-
stellt. Anschließend wird im Rahmen der vertikalen Zielentwicklung ermittelt, welchen Beitrag 
die einzelnen Prozesse zur Zielerreichung leisten können Im Rahmen der horizontalen Ziel-
entwicklung wird nachfolgend analysiert, welche unterstützende Leistung die Prozesse zur 
Zielerreichung benötigen. Diese Vorgehensweise kann anschließend für alle Subprozesse 
wiederholt werden, bis die Zielstrukturierung genügend detailliert ist. Durch die Matrix ist si-
chergestellt, dass nicht nur die Erwartungen der unmittelbar folgenden Prozessstufe berück-
sichtigt werden, sondern auch die Anforderungen aus weit vor- oder nachgelagerten Pro-
zessschritten. Diese Form der Beschreibung ist effizient, da klassische Qualitätskennzahlen 
für die Beschreibung der Prozessqualität nur bedingt geeignet sind. In dem prozessorientier-
ten Qualitätsmanagement wird weiter von einem Qualitätsverständnis ausgegangen, das 
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von der Übereinstimmung von Leistungserbringung und Leistungserwartung ausgeht. Dazu 
werden die Prozesskunden nach einer subjektiven Einschätzung der Leistung ihres Lieferan-
ten sowie nach der Bedeutung der Lieferantenleistung für die eigene Aufgabe befragt. Eben-
so werden die Prozesslieferanten hinsichtlich ihrer Einschätzung von Güte und Bedeutung 
der von ihnen erbrachten Prozessleistungen befragt.  
Ergebnis der Phase 2 ist eine Prozess-Struktur-Matrix. 

• Phase 3: Harmonisierung von Leistungserwartung und Leistungserbringung  
Diese Phase dient dem Abgleich von Begriffen, dem Abgleich von Leistungserwartung und 
Leistungserbringung, dem Abgleich der Bewertungskriterien der Leistung und dem Abgleich 
der Prioritäten. Zu diesem Zweck werden die Leistungseinschätzung von Kunde und Liefe-
rant in einem Portfolio der Leistungen visualisiert.  
Ergebnis der Phase 3 ist die Erstellung der Leistungsportfolios und der Leistungsvereinba-
rungen. 

• Phase 4: Umsetzen  
In dieser Phase werden die Leistungsvereinbarungen als verbindliche Regelung zwischen 
Prozesslieferanten und Prozesskunden eingeführt. Ziel ist es, den erzielten Konsens auch in 
den Anforderungen des Tagesgeschäftes zu erhalten und zu verbessern. Zu diesem Zweck 
werden drei Regelkreise genutzt:  
- Der Regelkreis „Leistungsvereinbarung“ stellt die Erbringung der vereinbarten Leistung si-
cher und passt die Leistungsvereinbarung ggf. neuen Erfordernissen an. 
- Der Regelkreis „pQMS-Audit“ bewertet die getroffenen Leistungsvereinbarungen bezüglich 
Anwendung und Eignung. 
- Der Regelkreis „pQMS-Review“ überprüft Prozessziele und Leistungsvereinbarungen auf 
Aktualität. 
Ergebnis der Phase 4 ist ein System zur laufenden Anpassung von Prozessen, Prozesszie-
len und Leistungsvereinbarungen. 

Subprozess 1
Leistungs-

vereinbarung
1-2

Leistungs-
vereinbarung

1-3

Leistungs-
vereinbarung

1-4

Subprozess 2

Subprozess 3

Subprozess 4

Leistungs-
vereinbarung

3-4

Leistungs-
vereinbarung

2-3

Leistungs-
vereinbarung

2-4

Prozessziel 
zu 1

Prozessziel 
zu 4

Prozessziel 
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Prozessziel 
zu 2
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Leistungs-
vereinbarung

1-2

Leistungs-
vereinbarung

1-2

Leistungs-
vereinbarung

1-3

Leistungs-
vereinbarung
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vereinbarung

3-4
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Leistungs-
vereinbarung

1-3
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vereinbarung

1-4

Leistungs-
vereinbarung

3-4

Leistungs-
vereinbarung

2-3

Leistungs-
vereinbarung

2-4

Hergeleitet und 
überprüft durch
Kunden und 
Management

Leistungs-
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Bewertung nach 
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Bedeutung
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Bestandteile der Leistungsvereinbarung

 

Abb. 6-13: Aufbau der Prozess-Struktur-Matrix 
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6.7.2 Prozess-Schnittstellen 
Das prozessorientierte Qualitätsmanagementhandbuch wurde auf die exemplarischen Prozess-
modelle der Medienherstellung angewendet. Dazu wurde ein Beschreibungsschema entwickelt, 
in dem handlungsorientiert alle Aspekte der organisatorischen Schnittstellen beschrieben wer-
den können (vgl. NITTINGER 02, S. 55). Dazu zählen: Basisfunktionen, Beschreibung der 
Schnittstelle, Relevanz, Richtung des Informationsbedarfes, Häufigkeit der Abstimmung, not-
wendige Kompetenzen, angewandte Standards, angewandte Methoden und weitere Wechsel-
wirkungen. Dieses Beschreibungsschema wurde auf die Funktionsschnittstellen, also die Infor-
mationsweitergabe von einer Basisfunktion zu einer anderen Basisfunktion, angewendet. Zu-
sätzlich wurden die Phasenschnittstellen beschrieben, also die Informationsweitergabe zwischen 
den fünf Hauptphasen. Eine schematische Darstellung der PSM mit Zuordnung einer Leistungs-
vereinbarung findet sich beispielhaft in Abb. 6-14. Nach diesem Schema wurden alle praxisrele-
vanten Schnittstellen beschrieben und unterstützen die Beschreibung des Informationsflusses 
bei der Erstellung spezifischer Prozessmodelle. Die ausführliche Darstellung einer Schnittstel-
lenbeschreibung auf Basis der Prozess-Struktur-Matrix findet sich im Anhang (siehe Anhang J). 

Nr. -1

Prozess-Struktur-Matrix mit 
Identifikation von 
Leitungsvereinbarungen

Formalisierte Leistungsvereinbarung

 

Abb. 6-14: Schema der formalisierten Leistungsvereinbarung (Beispiel; siehe auch Anhang I) 

6.8 Zusammenfassende Übersicht des Prozessbaukastens 
Das beschriebene Referenzmodell besteht somit aus den vier Sichten Prozesssicht, Datensicht, 
Organisationssicht und Funktionssicht. Für jede dieser Sichten sind Elemente des Referenzmo-
dells beschrieben worden, diese werden bei der Modellierung von unternehmensspezifischen 
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Modellen als Modellbausteine genutzt, um schneller und sicherer ein anwendbares Unterneh-
mensmodell erstellen zu können. 

   Spezifisches 
   Modell

Datensicht des 
spezifischen 

Unternehmens-
modells

Prozesssicht des 
spezifischen 

Unternehmens-
modells

Funktionssicht 
des spezifischen 
Unternehmens-

modells

Organisationssicht
des spezifischen Unternehmensmodells

Referenz-
Prozess-
objekte

Referenz-
Prozess-

Schnittstellen

Referenz-
Stellenplan

Exemplarische
Prozesse

Basis-
funktionen

Prozess-
Referenz-
bausteine

Referenz-
Datenmodell

Legende:

Bestandteil des 
Referenzmodells

Reifegrad-
modell

 

Abb. 6-15: Übersicht Prozessbaukasten des Referenzmodells 

Der entwickelte Prozessbaukasten besteht somit aus folgenden Elementen (siehe Abb. 6-15): 

• Basisfunktionen 
Auswahl der notwendigen Basisfunktionen zur Beschreibung der Funktionssicht des spezifi-
schen Projektes. 
Beispiel: Der Prozessbaustein „WS.3 Erstellen Produktmodell GFT“ besteht aus 12 Basis-
funktionen (Erstellen Layout, Erstellen Produktfunktion, Festlegen Basistechnologie, usw.). 

• Exemplarische Prozesse 
Auswahl von geeigneten exemplarischen Prozessen, die ohne oder mit geringen Anpassun-
gen als spezifischer Prozess eingesetzt werden können. Die exemplarischen Prozesse bil-
den die Basisfunktionen in einer allgemeingültigen Ereignisgesteuerten Prozesskette ab und 
beschreiben ggf. notwendige Schnittstellen zu anderen Prozessen. Die direkte und unverän-
derte Nutzung von exemplarischen Prozessen als spezifische Prozesse ist denkbar, wird 
aber nur gelegentlich möglich sein. 

• Referenz-Prozessbausteine  
Modellierung der spezifischen Prozessmodelle durch Auswahl, Anpassung und Kombination 
von Referenz-Prozessen und von Referenz-Prozessbausteinen. Hierzu wird die ausgewählte 
Prozesskategorie angepasst und zur Ausführung eingesetzt. Generisches Wissen über Ab-
hängigkeiten zu anderen Prozessen in Form von Einbauregeln kann bei der Anpassung der 
Prozesse angewendet werden.  
Beispiel: die Verwendung des Prozessobjektes „Erstellungsrichtlinie“ bei der Erstellung eines 
Testprotokolls ist nicht im exemplarischen Prozess enthalten, wird aber von einem Kunden 



6 Konzeption des Referenzmodells der Medienherstellung 

 - 94 - 

vorgeschrieben. Damit müssen die entsprechenden Erstellungsfunktionen dieses Prozess-
objektes ebenfalls eingeplant werden. 

• Referenz-Prozess-Schnittstellen 
Beschreibung der Prozessschnittstellen zum Informationsaustausch, wobei nicht nur die 
Prozessobjekte als formale Projektdokumente, sondern auch alle anderen Informationsbe-
ziehungen wie beispielsweise Bedeutung, Richtung des Informationsbedarfes, Kompeten-
zen, Standards usw. zwischen den einzelnen Funktionen berücksichtigt werden. Diese Be-
schreibung der Prozessschnittstelle erweitert die Ablaufbeschreibung der Prozesssicht. 

• Referenz-Rollenplan 
Basisfunktionen werden auf Basis der notwendigen Rollen ausgewählt und die Organisati-
onssicht des Projektes beschrieben. 
Beispiel: Die Ausführung der Basisfunktion „Ausarbeiten Produktstruktur“ (siehe Abb. 6-6) 
erfordert als ausführende Rollen einen Autor, einen Lektor, einen Redakteur, einen Pro-
duktmanager und einen Projektmanager. Diese Rollen sind in der Aufbauorganisation des 
Unternehmens zu berücksichtigen. 

• Reifegrad-Modell 
Durch das Stufenmodell des Prozess-Assessments kann jeder Prozess und damit auch je-
des spezifische Projekt bezüglich seiner Prozessreife beurteilt werden, um daraus Maßnah-
men zum Erhalt oder zur Steigerung der Prozessqualität ableiten zu können. 

Diese strukturelle Sicht alleine gibt jedoch keine Hinweise auf das Vorgehen der Unterneh-
mensmodellierung. Im folgenden Kapitel wird deshalb ein Vorgehensmodell entwickelt, um auf 
Basis des Referenzmodells spezifische Unternehmensmodelle ableiten zu können. 
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7 Vorgehensmodell zur Ableitung spezifischer Modelle aus dem 
Referenzmodell 
In diesem Kapitel wird das Vorgehensmodell entwickelt, um unter Nutzung der zuvor vorgestell-
ten Elemente des Referenzmodells unternehmensspezifische Modelle abzuleiten zu können. 

7.1 Einsatz von wiederverwendbaren Bausteinen in der Ableitung spezifischer 
Prozessmodelle 
Das Branchen-Referenzmodell für die Medienherstellung beschreibt Modellelemente mit einem 
hohen Grad an Allgemeingültigkeit für die Anwendung im Unternehmen. Für diese Anwendung 
werden Teile des Modells entweder wieder verwendet oder angepasst (vgl. RUPPRECHT 02, 
S. 48; ROSEMANN 96, S. 153ff). Die Auswahl der Referenzmodellelemente zur Gestaltung 
eines Unternehmensmodells erfolgt auf Grundlage der spezifischen Situation im Unternehmen. 
Diese Situation ist gekennzeichnet durch die Rahmenbedingungen, den so genannten Kontext 
der geplanten Modellnutzung. Dieser Kontext des Referenzmodells muss so beschrieben wer-
den, dass die Bausteinauswahl zur Wiederverwendung (siehe auch 4.4), zur Anpassung und die 
Modellkonstruktion unterstützt werden. 

Es stellt sich also die Frage, wie dieser Kontext in der Medienherstellung beschrieben werden 
kann und wie diese Kontext-Beschreibung als Basis einer spezifischen Modellkonstruktion die-
nen kann. 

Die nahe liegende Form der Wiederverwendung in der Phase der Anwendung ist die Auswahl 
von vordefinierten Prozessvarianten. Diese können aber wegen der inhaltlichen Verallgemeine-
rung eines Referenzmodells nicht detailliert genug beschrieben sein (vgl. PILLER 98, S. 45f). 
Zudem würde die reine Auswahl von vorhandenen Prozessen zu einer unerwünschten Abnahme 
der Innovationsneigung bei der Gestaltung von unternehmensindividuellen Prozessen führen 
(vgl. HESS 96, S.17). Hier liegen die Grenzen des reinen Variantenmanagements in der Pro-
zessmodellierung. Ziel soll es deshalb sein, durch die Berücksichtigung von Anwendungswissen 
auf der Modellierungsebene das entwickelte Referenzmodell auf die individuellen Anforderungen 
anzupassen, indem die spezifischen Prozesse durch Auswahl und Kombination der Prozess-
bausteine gebildet werden. 

Grundlage dieses Ansatzes sind die folgenden drei Modellelemente: 

1. Referenzmodell mit Prozessbausteinen und Basisfunktionen (siehe Kapitel 6). 

2. Kontextschema der Medienherstellung (siehe Kapitel 7.2). 

3. Abhängigkeiten zwischen Referenzmodell und Anwendungskontext in Form einer Entschei-
dungstabelle (siehe Kapitel 7.3). 

Element 2 und 3 werden als Elemente des Vorgehensmodells im Folgenden beschrieben. 

7.2 Kontextmodell der Medienherstellung 
Die Einflussgrößen auf die Prozessgestaltung werden dazu in unternehmensexterne und unter-
nehmensinterne Faktoren unterschieden (vgl. RUPPRECHT 02, S. 36). Zu den internen Ein-
flussgrößen zählen Faktoren, die von der Organisation selbst beeinflusst werden können. Zu 
den externen Einflussgrößen zählen Faktoren, die teils selbst beeinflusst werden können, teils 
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aus dem Verhalten anderer Organisationen resultieren. In untenstehender Tabelle (siehe Tab. 
7-1) sind die allgemeingültigen Einflussgrößen auf die Medienherstellung zusammengefasst. 
Ziel ist es, ein umfassendes Bild der relevanten Kontextbedingungen eines Unternehmens bei 
der Gestaltung des spezifischen Prozessmodells zu berücksichtigen. 

Einflussgrößen 

Unternehmensextern Unternehmensintern 

Kunde Unternehmensstrategie 
Wettbewerb Unternehmensstruktur 

Partner Produktion 
Ökonomische Umwelt Produktionsfaktoreinsatz 

Rechtliche Umwelt Andere Prozesse oder Projekte 
Politische Umwelt Termine 

Soziokulturelle Umwelt Projektmerkmale 
Ökologische Umwelt Produkt 

Technologischer Erkenntnisstand Arbeitsträger 
Standortfaktoren Beteiligte Arbeitsplätze 

Tab. 7-1: Einflussgrößen auf die Gestaltung spezifischer Prozesse 

Für die Gestaltung von Referenzmodellen sind besonderes die unternehmensexternen Einfluss-
größen zu berücksichtigen, da diese Einflussgrößen für den Gesamtmarkt als bekannt ange-
nommen werden können. Für die Gestaltung unternehmensspezifischer Modelle sind hingegen 
vor allem die unternehmensinternen Einflussgrößen von Bedeutung. 

Einflussgröße
1. Ebene 2. Ebene 3. Ebene

Kontextbeschreibung

 Farben
 Effektbearbeitung
 Orthografie
 Struktur
 Bild-Ebenen trennen
 Teile entfernen
 beschneiden
 freistellen
 Medienarten trennen
 Ton und Video trennen
 Scannen
 Flachbettscannen
 Trommelscannen
 Digital fotografieren
 Studiofotografie
 Spontanbild
 zeichnen
 digital zeichnen
 auf Papier zeichnen
 konstruieren
 digital

f P i

 Daten 
inhaltlich 
ändern

 Trennen

 Digital Erfassen
Produktion Bearbeitungs-

verfahren

 Grafik erstellen

 

Tab. 7-2: Ausschnitt des Kontextmodells für die Einflussgröße „Produktion“ 
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Das in Tab. 7-2 auszugsweise dargestellte Kontextmodell beschreibt in Form eines morphologi-
schen Kastens die Einflussgrößen auf die Medienherstellung. In dem dargestellten Beispiel wird 
der Einflussfaktor „Produktion“ (siehe auch Tab. 7-1, rechte Spalte) durch den Kontextfaktor der 
ersten Ebene „Bearbeitungsverfahren“ präzisiert. In der nächsten Spalte werden die Kontextfak-
toren der zweiten Ebene, die verschiedenen Bearbeitungsverfahren (z. B. „Digital erfassen“), 
aufgelistet. In der rechten Spalte werden schließlich auf der dritten Ebene der Kontextbeschrei-
bung die Ausprägungen der Bearbeitungsverfahren benannt (z. B. „Scannen“ oder „Digital Foto-
grafieren“). Das vollständige Kontextmodell findet sich im Anhang (siehe Anhang K). 

7.3 Auswahl der Prozessobjekte und der benötigten Prozessbausteine 
Aus dem generischen branchenbezogenen Referenzmodell soll ein unternehmensspezifisches 
Modell abgeleitet werden, das den Rahmenbedingungen und Erfordernissen eines konkreten 
Unternehmens entspricht11. Dieses unternehmensspezifische Modell soll sowohl die generellen 
Anforderungen der Medienherstellung, enthalten im Referenzmodell, als auch die Kontextbedin-
gungen des spezifischen Unternehmens wie z. B. die Aufbauorganisation oder die technische 
Infrastruktur berücksichtigen. Die Regeln der Modell-Individualisierung wurden als eine Reihe 
von Auswahlmatrizen (siehe Tab. 7-3) formalisiert, mit denen die benötigten Elemente ausge-
wählt bzw. nicht benötigten Elemente entfernt werden12. 

Die kontextspezifische Individualisierung der Prozessmodelle erfolgt im Rahmen dieser Arbeit 
durch Hinzufügen oder Entfernen von Basisfunktionen und Prozessbausteinen sowie durch die 
Gestaltung der Ablaufbeziehungen. Weitere Gestaltungsoperationen zu Anpassung von Pro-
zessmodellen wie die Eigenschaftsänderung oder die Änderung von Hierarchiebeziehungen 
(vgl. RUPPRECHT 02, S. 45f) sind im Rahmen dieses Vorgehensmodells nicht vorgesehen. 

                                                 
11 Analog kann aus dem unternehmensspezifischen Modell in einem weiteren Schritt ein anwendungsfall-
spezifisches Prozessmodell abgeleitet werden, das den Rahmenbedingungen und Erfordernissen eines 
konkreten Anwendungsfalls, z. B. einem bestimmten Kunden, entspricht. In der Praxis erfolgt dieser 
Schritt heute meist intuitiv durch die ausführende Akteure (z. B. den Projektleiter). Eine formalisierte 
Beschreibung der Rahmenbedingungen und eine formalisierte Ableitung des anwendungsspezifischen 
Prozesses könnte analog zu dem oben beschriebenen Vorgehen erfolgen. 
12 Für spezifische Anwendungsfälle und für die kontinuierliche Prozessverbesserung kann dieses Konzept 
weiter detailliert werden (vgl. ALLWEYER 95, S. 19; REMME 96, S. 14). Dazu müsste, ähnlich der Model-
lierung des Unternehmenskontextes, der Kontext des spezifischen Anwendungsfalls modelliert werden. 
Die zunehmende Granularität erhöht allerdings die Anforderungen an Planung, Implementierung und 
Steuerung der einzelnen Prozesse. Besonders kritisch sind mögliche Auswirkungen der Prozessanpas-
sung auf andere Prozesse. Vielfach werden lokale Prozessanpassungen durchgeführt, die zwar eine 
Verbesserung darstellen, zugleich aber lokal nicht erkennbare Nebenwirkungen mit sich bringen (vgl. 
ALLWEYER 95, S. 21). 



7 Vorgehensmodell zur Ableitung spezifischer Modelle aus dem Referenzmodell 

 - 98 - 

E
B

B
E

B
N

N
E

N
N

N
N

E
N

N
N

N
B

B
B

B
B

B
B

E
N

N
N

N
N

E
B

B
B

B
E

E
B

N
N

N
N

B
N

N
E

B
E

N
B

B
B

B
B

E
B

N
N

N
N

E
B

B
E

E
E

E
E

B
N

E
N

E
E

N
N

E
E

B
N

N
B

N
N

E
N

E
E

E
B

St
at

is
ch

 o
ffl

in
e 

(z
.B

. E
-B

oo
k)

E
B

B
E

E
E

E
E

E
E

B
N

E
E

E
E

E
E

B
B

E
E

B
B

E
B

B
B

E
B

St
at

is
ch

 o
nl

in
e 

(z
.B

. W
eb

au
ftr

itt
)

E
B

B
E

E
E

E
E

E
E

B
N

E
E

E
E

E
E

B
B

E
E

B
B

E
B

N
N

E
B

St
re

am
in

g 
of

fli
ne

 (z
.B

. V
id

eo
)

E
B

B
B

B
E

E
B

N
N

B
N

B
N

N
E

E
E

N
N

N
N

N
N

E
B

E
N

E
N

St
re

am
in

g 
on

lin
e 

(z
.B

. V
id

eo
)

E
B

B
B

B
E

E
B

N
N

B
N

B
N

N
E

E
E

N
N

N
N

N
N

E
B

N
N

E
N

In
te

ra
kt

iv
 o

ffl
in

e 
(z

.B
. D

at
en

ba
nk

)
E

B
B

E
B

E
E

E
E

E
E

B
E

E
E

E
E

E
B

B
E

B
E

E
E

B
E

E
E

E

In
te

ra
kt

iv
 o

nl
in

e 
(z

.B
. D

at
en

ba
nk

)
E

B
B

E
B

E
E

E
E

E
E

B
E

E
E

E
E

E
B

B
E

B
E

E
E

B
N

N
E

E

E
B

B
B

B
N

N
E

B
B

N
N

E
B

B
N

N
E

B
N

N
N

N
N

E
N

E
N

E
B

E
B

B
B

B
B

B
N

N
N

N
N

N
N

N
N

E
E

N
N

N
N

N
N

N
N

N
N

E
B

Prototyp Demonstrator .
Pflichtenheft .

Richtlinien, Verfahrensanweisungen .

Produktkonzept Gestaltung .
Produktkonzept Funktional .

M
ed

ie
n-

pr
od

uk
t

Medienprodukt Verpackung .
Medienprodukt Druck Umschlag .

Medienprodukt (Druck oder Digital) .
Medienprodukt Dokumentation .

P
ro

du
kt

e/
 

P
ro

du
kt

te
ile

Pr
oz

es
so

bj
ek

te
 d

er
 tr

äg
er

m
ed

ie
ns

pe
zi

fis
ch

en
 H

er
st

el
lu

ng
P

ro
du

kt
m

od
el

l
H

al
bf

er
tig

pr
od

uk
te

ni
ch

t a
nw

en
db

ar

D
M

G
FT

Formatvorlagen (Templates) .
Medienprodukt Digital Version Alpha .
Medienprodukt Digital Version Beta .

Medienprodukt Digital Version Master .

Prototyp Funktion .
Prototyp Benutzungsoberfläche .

Medienprodukt Digital Demo .

Publikationskanal des Medienproduktes 
(Halbfertig- und Fertigprodukte)

In
ha

lt Halbfertig-
Produkt

St
at

is
ch

es
 M

ed
ie

ne
le

m
en

t (
z.

B
. G

ra
fik

)

D
yn

am
is

ch
es

 M
ed

ie
ne

le
m

en
t (

z.
B

. A
V)

Fertigprodukt

M
ed

ie
np

ro
du

kt
 D

ru
ck

 

Medienprodukt 
Digital

M
at

er
ie

lle
s 

Pr
od

uk
t (

z.
B

. H
an

dp
up

pe
)

M
ed

ie
nd

ie
ns

tle
is

tu
ng

Produktmodell Drehbuch .
Produktkonzept Oberfläche .

Produktkonzept Benutzerführung .
(Produktkonzept) Medienstückliste .

Produktkonzept Didaktisch .

Produktkonzept Datenbank .
Produktstruktur (DTD) .

Produktkonzept Technisch .

Produktkonzept Methodisch .

Analyse

Ziel

Inhalt 
Inhalt (Content) .
Kreativkonzept .

Lastenheft (Kundensicht) .
Vertrag mit Kunden .

Manuskript .

 
Erläuterung:  E: Erforderliches Prozessobjekt 
 B: Bedingt erforderliches Prozessobjekt 
 N: Nicht erforderliches Prozessobjekt 

Tab. 7-3: Matrix zur Auswahl der erforderlichen Prozessobjekte (Beispiel: Druckprodukt) 
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Mittels der Auswahlmatrix können, basierend auf dem gewünschten Medienprodukt, die „erfor-
derlichen“ und die „bedingt erforderlichen“ Prozessobjekte bestimmt werden. Beispielsweise will 
ein Medienhersteller ein Druckprodukt herstellen. Er wählt aus der Matrix die notwendigen Pro-
zessobjekte aus, die er im Laufe des Herstellungsprozesses als Informationsträger erstellen 
muss, beispielsweise Vertrag, Inhalt, Manuskript, Produktmodell, Produktkonzept, usw. Weiter 
kann er die „bedingt erforderlichen Prozessobjekte“ auslesen (beispielsweise: Lastenheft, Krea-
tivkonzept, usw.). Ergebnis dieses Schrittes ist die Bestimmung der unbedingt und der bedingt 
erforderlichen Prozessobjekte. 

Mit der Bestimmung der Prozessobjekte können nun die erforderlichen Prozessbausteine fest-
gelegt werden, indem aus dem Kompendium der Prozessobjekte abgeleitet wird, welche Pro-
zessbausteine die benötigte Informationen erzeugen. Beispielsweise ist für die Erstellung des 
Prozessobjekts „Produktmodell GFT“ (siehe Tab. 6-2, S. 86) der Prozessbaustein „WS.5 Erstel-
len Produktmodell GFT“ erforderlich. Mit der Auswahl der Prozessobjekte und Prozessbausteine 
aus dem Referenzmodell ist die Grundlage zur Erstellung der spezifischen Modelle gelegt. 

7.4 Darstellung des Vorgehensmodells 
Ziel des Vorgehensmodells ist es, ein Konzept für die Ableitung von spezifischen Prozessmodel-
len aus dem Referenzmodell mit seinen Teilen „Prozessbausteine“, „Basisfunktionen“, „Pro-
zessobjekte“, „Schnittstellen“ und „Rollen“ des Referenzmodells vorzustellen. 

Das Vorgehensmodell umfasst zwölf Schritte (siehe Abb. 7-1). Ausgangspunkt der Prozessges-
taltung ist das geplante Ergebnis des Herstellungsprozesses, also die Beschreibung des geplan-
ten Medienproduktes sowie des spezifischen Kontextes des geplanten Projektes (Schritt 1). 
Ausgangspunkt kann auch der Neugestaltungsbedarf der Prozesse sein, beispielsweise zur 
Erhöhung der Prozessreife. Aus der „Entscheidungstabelle der Medienprodukte und der Pro-
zessobjekte“ erfolgt die Auswahl der in diesem Projekt notwendigen Prozessobjekte (Schritt 2). 
Es wird geprüft, ob für die erforderlichen Prozessobjekte bereits exemplarische Prozesse be-
schrieben wurden, die sofort als Sollprozesse des geplanten Herstellprojektes verwendet wer-
den können. Dabei unterstützt die Beschreibung des Prozesskontextes die Auswahl der relevan-
ten exemplarischen Prozesse (Schritt 3). Ist dem einfacheren Fall vorhandener exemplarischer 
Prozesse werden die entsprechenden Prozessmodelle, Prozessteile und Basisfunktionen aus-
gewählt und als Grundlage des zu bearbeitenden Herstellungsprojektes eingesetzt (Schritt 4). 
Voraussetzung dieser Wiederverwendung von exemplarischen Prozessen ist die laufende Aktu-
alisierung und Anpassung der exemplarischen Prozesse an geänderte Anforderungen in der 
Medienherstellung (siehe auch Schritt 12). Gerade in der Anfangsphase der Referenzmodellnut-
zung wird die Auswahl an wiederverwendbaren exemplarischen Prozessen jedoch noch klein 
sein. In diesem Fall werden die erforderlichen Prozessobjekte ausgewählt und die notwendigen 
Prozessbausteine bestimmt, was durch die „Matrix der Prozessobjekte und der Prozessbaustei-
ne“ unterstützt wird (Schritt 5). Häufiger jedoch wird die Anpassung der Modellelemente an die 
spezifischen Anforderungen des Herstellprojektes erforderlich sein, beispielsweise durch Strei-
chung oder Ergänzung von Basisfunktionen (Schritt 6). Aus diesen angepassten Prozessbau-
steinen werden schließlich die spezifischen Sollprozesse modelliert, wobei die Verwendung 
vorhandener exemplarischer Prozesse den Modellierungsaufwand reduzieren kann (Schritt 7). 
Vor der eigentlichen Prozessdurchführung werden die ausführenden Stellen bestimmt (Schritt 
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8). Für die tatsächliche Projektbearbeitung ist die Abstimmung zwischen den einzelnen Pro-
zessschritten sowie den ausführenden Stellen von hoher Bedeutung, aus diesem Grund werden 
die relevanten Prozessschnittstellen formal beschrieben (Schritt 9). Damit liegt nun das spezifi-
sche Prozessmodell vor, das die Sollabläufe des geplanten Projektes detailliert beschreibt und 
unmittelbar als Grundlage der Prozessbearbeitung verwendet werden kann. Dieses Modell 
beschreibt Funktionssicht, Prozesssicht, Organisationssicht und Datensicht der Leistungserstel-
lung (Schritt 10). 
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Abb. 7-1: Vorgehensmodell zur Ableitung eines spezifischen Prozessmodells aus den 
Bestandteilen des Referenzmodells 
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Die Erfahrungen aus der Prozessdurchführung (Schritt 11) werden abschließend bewertet, um 
den Reifegrad der Prozesse zu beurteilen (Schritt 12). Erfahrungen aus der Prozessdurchfüh-
rung fließen in den Aufbau des Referenzmodells zurück (Schritt 13). Durch diesen ständigen 
Rückfluss aus der Projektbearbeitung wird sichergestellt, dass das Referenzmodell an die sich 
verändernden Anforderungen des Unternehmens kontinuierlich angepasst wird und die zu je-
dem Zeitpunkt die Anforderungen aus der Prozessdurchführung abbildet. Das so dokumentierte 
Erfahrungswissen der Projektbearbeitung wird als Datenbasis für Analysen, zur Einarbeitung 
neuer Mitarbeiter, zur Harmonisierung des unternehmensweiten Projektmanagements, zur 
Reorganisation und zur Prozessunterstützung durch Softwarewerkzeuge genutzt. 

Ergebnis dieses Vorgehens ist ein unternehmensspezifisches Sollmodell auf Basis des Refe-
renzmodells. 
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8 Beschreibung und Realisierung des Werkzeuges zur Verwaltung 
des Referenzmodells 
Für die Durchführung von Projekten zur Organisationsgestaltung bei Verlagen und Medienher-
stellern wurde ein Werkzeug für die Verwaltung des Referenzmodells und die Unterstützung des 
Vorgehensmodells implementiert. Dieses Werkzeug, dessen exemplarische Umsetzung sowie 
die Bewertung der implementierten Lösungen werden erläutert. 

8.1 Mengengerüst der Elemente des Referenzmodells 
Das entwickelte Referenzmodell zum Aufbau und zur Einführung einer prozessorientierten 
Organisation in der Medienherstellung besteht aus vierzehn Elementen. Die Arbeit mit diesem 
umfangreichen Modell wird durch ein Verwaltungswerkzeug unterstützt, das die Menge dieser 
Informationen strukturiert, verwaltet, präsentiert und verteilt. Diesem Zweck dient das Werkzeug 
„Medien-Prozessportal“ („M-Pro“), das den Prozessmanager, z. B. einen Mitarbeiter oder einen 
Berater, in der Medienherstellung bei der Analyse und der Gestaltung von spezifischen Soll-
Prozessen unterstützt. Grundlage ist das Vorgehensmodell zur Ableitung eines spezifischen 
Unternehmensmodells (siehe Abb. 7-1). Jedes Element des Referenzmodells besteht aus bis zu 
mehreren hundert einzelnen Modellelementen (siehe Tab. 8-1). Beispielsweise besteht der 
Referenzmodellbestandteil „Prozessschnittstelle“ aus 77 einseitigen Schnittstellenbeschreibun-
gen (siehe Beispiel in Anhang J) sowie einer Übersichtmatrix zur Lokalisierung von Eingabe- 
und Ausgabestellen. 

Elemente des  
Referenzmodells 

Dateiformat des  
Bestandteils 

Anzahl der  
Modellelemente 

Referenz-Rollenplan ARIS, Word 1 bis 100 
Referenz-Datenmodel ARIS 1 bis 100 
Referenz-Prozessobjektmodell ARIS, Word, Excel 100 bis 500 
Referenz-Prozessbausteine ARIS, Word 1 bis 100 
Basisfunktionen Word 100 bis 500 
Exemplarische Prozesse ARIS 1 bis 100 
Referenz-Prozessschnittstellen PDF Bis 100 
Zuordnungsmatrix:  
Referenz-Prozessschnittstellen zu Prozessen PDF 101 bis 1000 

Terminologie Excel 100 bis 500 
Prozess-Reifegradmodell Word 1 bis 100 
Checkliste zur Auswahl der workflowgeeigne-
ten Prozesse Word 1 bis 100 

Zuordnungsmatrix: 
Prozessobjekt-Funktion  MS Excel  100 bis 500 

Zuordnungsmatrix:  
Produkt-Prozessobjekt MS Excel  100 bis 500 

Kontextmodell zur Unternehmensbeschreibung Excel  1 bis 100 

Tab. 8-1: Mengengerüst der Modellelemente des Referenzmodells 
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8.2 Konzeption des Werkzeuges 
Das Werkzeug muss folgende Aufgaben unterstützen, die sich aus der Anwendung des Modells 
durch den Prozessmanager ergeben: 

• Bereitstellung eines technischen Rahmens für die unternehmensinterne Publikation des 
Referenzmodells 

• Verwaltung des Prozesskontextes im Unternehmen 

• Verwaltung von Versionen und Varianten der Modellelemente des spezifischen Referenz-
modells 

• Publikation der mittels verschiedener Anwendungen erstellten Modellelemente des Refe-
renzmodells 

• Auswahl von Modellelementen für die Ableitung von spezifischen Modellen durch Berück-
sichtigung des unternehmensindividuellen Prozesskontextes 

Damit integriert das Werkzeug verschiedene Anwendungen und Informationsquellen und berei-
tet die effektive und effiziente Ableitung von spezifischen Modellen durch den Prozessmanager 
vor. Die Sammlung und Dokumentation von Informationen zur laufenden Verbesserung des 
Referenzmodells ist nicht Ziel des Werkzeuges. Ebenso wenig soll die eigentliche Sollprozess-
modellierung unterstützt werden, diese wird besser durch spezialisierte Prozess-
Modellierungstools abgebildet. 

In „M-Pro“ werden diese Elemente verwaltet, aber nicht bearbeitet. Kernaufgabe ist also nicht 
die physische Integration der verwendeten Anwendungssysteme zur Beschreibung des Modells, 
sondern die Verwaltung der Metainformationen zu den einzelnen Modellelementen. Diese Meta-
informationen beschreiben die Eigenschaften der Modellelemente und referenzieren auf ihren 
Speicherort. Die Auswahl der relevanten Modellelemente erfolgt auf Basis dieser Metainformati-
onen (siehe Tab. 8-2; vgl. BOROWSKY 01, S. 63). 
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Kategorie Metainformation Ausprägung Typ Pflichtfeld? 

Projektname [Name] String Pflichtfeld 
Projektphase Phase I bis V Integer - 
Modellname [Name] String - 
Medienproduktname [Name] String - 

Steuerungs-
information 

Organisationsname [Name] String - 
Ersteller [Name] String Pflichtfeld 
Reifegrad des spezifi-
schen Prozessmodells Stufe 0 bis 5 Integer - 

Modellelementstatus 
• In Erstellung 
• Freigegeben 
• Gesperrt 

String - 

Modellelementart 
• Istmodell 
• Referenzmodell 
• Spezifisches Sollmodell

String - 

Modellsicht 

• Prozess-Sicht 
• Daten-Sicht 
• Funktions-Sicht 
• Organisationssicht 

String - 

Modellelementtyp 

• Stellenplan 
• Datenmodell 
• Prozessobjektmodell 
• Prozessbausteine 
• Basisfunktionen 
• Exempl. Prozesse 
• Prozessschnittstellen 
• Terminologie 
• Reifegradmodell 
• Kontextmodell 

String - 

Bewertung 

• Falsch 
• nicht hilfreich 
• hilfreich 
• hohe Bedeutung 

String - 

Version [Versionsnummer] Integer - 

Modellelement-
information 

Variante [Variantennummer von 
Versionsnummer] Integer - 

Objektname [Name] String - 
Ident-Nummer [Nummer] Integer - 

Datum 

• Erstellung 
• Letzte Änderung 
• Freigabe 
• Gültigkeit 

Date - 

URI [URL] String - 

Ablage-
information 

Medienformat 
• MS Word 
• MS Excel 
• ARIS Toolset 

String Pflichtfeld 

Tab. 8-2: Metainformation der Modellelemente 



8 Beschreibung und Realisierung des Werkzeuges zur Verwaltung des Referenzmodells 

 - 105 -

8.3 Implementierung des Verwaltungswerkzeuges 
Das Unterstützungswerkzeug wurde mittels kommerziell erhältlicher Anwendungssoftware imp-
lementiert. Zentrales Verwaltungswerkzeug ist das ARIS Toolset. Als Funktionen werden damit 
die Speicherung aller Modellelemente, die Erläuterungen zu den Modellelementen, die Be-
schreibung der Modellelemente, der Zugriff innerhalb der ARIS-Umgebung sowie im Intranet, die 
Navigation in den Daten und die Datensicherung bereitgestellt (siehe Abb. 8-1). 

Anwendungen
(MS Office, 
Adobe Acrobat, 
...)

,
 

ARIS Server

Filesystem

ARIS Client Web Client
HTML

OLE

ARIS
Datenbankserver

 

Abb. 8-1: Übersicht über die Systemarchitektur „M-Pro“ 

Die Identifikation von Modellelementen und der Zugriff auf die Information erfolgt über drei ver-
schiedene Werkzeuge: 

• Navigation entlang des Vorgehensmodells (siehe Abb. 8-2) 
Das Werkzeug bildet das Vorgehensmodell ab und ermöglicht die interaktive Bereitstellung 
der detaillierten Modellelemente. 

• Navigation entlang der Architektur des Referenzmodells (siehe Abb. 8-3) 
Das Werkzeug bildet die hierarchische Architektur des Referenzmodells ab und ermöglicht 
die interaktive Bereitstellung der detaillierten Modellelemente. 

• Volltextsuche 
Das Werkzeug bietet eine Volltextsuche in allen Modellelementen an. Dabei erleichtert ein 
Begriffverzeichnis die Auswahl des angemessenen Begriffs. 
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Abb. 8-2: Benutzungsoberfläche "M-Pro“ zur Navigation entlang des Vorgehensmodells 

 

Abb. 8-3: Benutzungsoberfläche „M-Pro“ zur Navigation entlang der hierarchischen 
Prozessarchitektur des Referenzmodells („Prozesslandkarte“) 
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8.4 Evaluation des Werkzeuges 
Das vorgestellte System „M-Pro“ wurde in Projekten bei Verlagen und Medienunternehmen als 
Unterstützungswerkzeug eingesetzt. Aus dieser Anwendung ergaben sich folgende Bewertun-
gen: 

• Zentraler und einheitlicher Zugriff aller beteiligten internen und externen Mitarbeiter auf die 
Elemente des Referenzmodells durch zentrale Speicherung wird ermöglicht. 

• Effiziente und zielgerichtete Identifikation der relevanten Elemente durch strukturierte und 
klassifizierte Ablage wird unterstützt. 

• Möglichkeit der Kooperationsunterstützung durch Einbindung des Werkzeuges in ein Enter-
prise Information Portal wird unterstützt. 

• Verbesserung der Zusammenarbeit durch Zugriff auf eine unternehmensweit einheitliche 
Taxonomie wird unterstützt. 

• Vorbereitung eines prozessorientierten Wissensmanagements durch Bereitstellung einer 
Informationsbasis zur Einbindung in die operative Leistungserstellung wird ermöglicht. 

Es hat sich gezeigt, dass der Umfang des Referenzmodells eine intensive Einarbeitung in alle 
Aspekte der Modellierung, speziell der Erstellung und Anwendung von Referenzmodellen, erfor-
dert. Das hier vorgestellte Werkzeug kann als Administrationssystem dieses fundierte Wissen 
zur Modellierung und zu diesem speziellen Referenzmodell nicht ersetzten, sondern nur unter-
stützen. Eine teilautomatisiertes System mit Korrekturmöglichkeiten durch den Benutzer oder mit 
Gestaltungsvorschlägen durch das System könnte den Modellierer entlasten und den Erstel-
lungsaufwand spezifischer Modelle reduzieren. Weiter könnte die Unterstützung einer systema-
tischen Dokumentation der Gestaltungsentscheidungen helfen, den Entstehungsweg der spezi-
fischen Modelle nachvollziehbar zu machen und die Pflege des Referenzmodells fördern. 
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9 Einsatzerfahrung und Bewertung des Referenzmodells 
Das Referenzmodell und mögliche Ansatzpunkte einer Weiterentwicklung wurden anhand von 
Einsatzszenarien untersucht. Mit dieser Beurteilung soll geprüft werden, ob und wie das Refe-
renzmodell den Anforderungen gerecht wird, die vor der Entwicklung gestellt wurden. 

9.1 Vorstellung der Einsatzszenarios 
Es wurden drei Einsatzszenarios evaluiert (siehe Tab. 9-1): 

• Einsatzszenario A: „Gestaltung der Abläufe in einem Verlag“ 
Der Verlag entwickelt und produziert Lehrmedien. Ziel des Projektes war die Gestaltung ei-
nes übergeordneten unternehmensweit gültigen Prozessmodells zur Anwendung in allen 
Sparten und Standorten, dieses Modell dient als Grundlage der organisatorischen Gestal-
tung und der Softwareunterstützung. Das Referenzmodell wurde für die Konzeption des or-
ganisatorischen Sollmodells und für die Formulierung eines Lastenheftes eingesetzt. 

• Einsatzszenario B: „Gestaltung der Abläufe bei einem Mediendienstleister“  
Das Unternehmen produziert digitale Druckvorlagen für die Werbebranche. Als erweiterte 
Dienstleistung werden die einzelnen Medienelemente nicht nur produziert, sondern auch 
während ihrer gesamten Lebensdauer verwaltet und an die publizierenden Verlage als ges-
taltete Anzeige oder als Medienelement ausgeliefert. Das Referenzmodell wurde für die 
Konzeption des organisatorischen Sollmodells, für die Vernetzungsstruktur und für die Er-
stellung des Pflichtenheftes der Anwendungssoftware eingesetzt. 

• Einsatzszenario C: „Softwareentwicklung“ 
Im Rahmen eines angewandten Forschungsprojektes sollte für die Medienherstellung eine 
integrierte Lösung für die informationstechnische Unterstützung der Herstellungsabläufe 
entwickelt werden. Ziel war es, eine umfassende Lösung der Informationslogistik prototy-
pisch zu implementieren. Das Referenzmodell wurde für die Konzeption der Abläufe, für die 
Erstellung des Pflichtenheftes und die Erstellung des Lastenheftes eingesetzt. 

Jede der acht Prozesskategorien wurde im Rahmen der Einsatzszenarios mindestens einmal 
eingesetzt. Die für die Medienherstellung zentralen Prozesskategorien Herstell-Infrastruktur, 
Wertschöpfende Prozesse und Prozessorganisation wurden in allen Szenarien verwendet. 

ID Prozesskategorie Einsatzszenario A
“Verlag“ 

Einsatzszenario B
“MDL“ 

Einsatzszenario C
“SW-Entwicklung“ 

ORG Organisation     
TEC Herstell-Infrastruktur     
WS Wertschöpfende Prozesse     
PRO Prozessorganisation     
UNT Unterstützende Prozesse     
MAN Führungsprozesse     
BES Beschaffungsprozesse     
KUN Kundenprozesse     

Legende:  = angewendet,  =nicht angewendet

Tab. 9-1: Systematisierung der Einsatzszenarien 
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9.2 Einsatzszenario A: Gestaltung der Abläufe in einem Verlag 

Kurzbeschreibung des Einsatzszenarios 
Motivation dieses Praxisprojektes war die Modellierung von Informations- und Materialflüssen in 
der Medienherstellung eines Lehrmittelverlages. Ziel war es, ein Modell für die Neugestaltung 
der primären und sekundären Abläufe innerhalb des Verlages und vom Verlag zu Partnern und 
Lieferanten zu gestalten. Besonderes Augenmerk wurde dabei auf die Ablaufgestaltung des 
Prozessmanagements, den Informationsfluss und der Mediendatenhaltung gelegt. 

Dabei gab es zwei Modellierungszwecke: 

• Ablauforganisatorische Gestaltung 
Das Modell sollte für die organisatorische Gestaltung der Prozesse, beispielsweise die Har-
monisierung zwischen den verschiedenen Sparten und Lektoraten des Verlages, das Quali-
tätshandbuch, die Dokumentation des Prozesswissen und für die Einarbeitung neuer Mitar-
beiter eingesetzt werden. 

• Lastenheft für die Unterstützung durch ein ERP-System 
Das Modell sollte für die Erstellung eines Lastenheftes eingesetzt werden, das im Rahmen 
einer Partnerschaft mit einem Software-Lieferanten die spezifische Sicht eines Verlages in 
einem ERP-Produkt berücksichtigt. Weiter sollte die Integration des ERP-Systems mit der 
produktionsnahen Mediendatenverwaltung sichergestellt sein. 

Fachliche Anforderungen 
In dem Verlag werden gedruckte und digitale Medien entwickelt, konzipiert, hergestellt und 
vertrieben. Durch das große Produktprogramm, die große Zahl der beteiligten Mitarbeiter und 
den Wunsch nach Mehrfachverwendung der Medienelemente ist die Prozessorganisation sehr 
variantenreich. Verstärkt wurde diese Situation durch gewachsene Strukturen, die Vorgaben zur 
Auftragsbearbeitung in der Herstellung bisher kaum ermöglichten. Es sollte also ein neuer Vor-
schlag für die künftige Organisation erstellt werden. Dieser sollte das umfangreiche Erfahrungs-
wissen der Mitarbeiter berücksichtigen, klare und einheitliche Strukturen vorgeben, Adhoc-
Anpassungen der Organisation vorbereiten und schließlich Offenheit für neue technische Lö-
sungen, neue Methoden, neue Produkte und neue Dienstleistungen ermöglicht. 

9.3 Einsatzszenario B: Gestaltung der Abläufe bei einem Mediendienstleister 

Kurzbeschreibung des Einsatzszenarios 
Motivation für dieses Praxisprojekt war die Modellierung der Informationslogistik in der digitalen 
Medienbearbeitung. Ziel war es, die detaillierten Abläufe für alle Schritte der Werbemittelproduk-
tion aufzunehmen und zu verbessern, um auf dieser Grundlage eine optimale informationstech-
nische Unterstützung durch kaufmännische und operative Systeme realisieren zu können. 

Dabei gab es folgende Anwendungsbereiche: 

• Gestaltung einer Mediendatenbank 
Die Verwaltung der digitalen Medienelemente erfolgte in einer Mediendatenbank, die durch 
ein leistungsfähigeres System abgelöst werden sollte. Das Prozess-Modell sollte die heuti-
gen und die künftigen Abläufe zur Datenerfassung, Datenpflege, Datendistribution und zur 
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kaufmännischen Abwicklung beschreiben und so als Grundlage eines detaillierten Lasten-
heftes zur Systemneugestaltung dienen. 

• Gestaltung firmenübergreifender Kooperationen 
Die Erstellung der Werbemittel (beispielsweise digitale Fotografie, Scannen, Bildbearbei-
tung, Anzeigengestaltung, Digitaldruck.) erfolgte in enger Zusammenarbeit mit Auftragge-
bern, Lieferanten und Partnern. Zur Beschleunigung der Abläufe sollte ein Konzept entwi-
ckelt werden, das die direkte Zusammenarbeit der Sachbearbeiter erlaubt, ohne eine zentra-
le Koordination der Abläufe zu erschweren. 

• Generierung neuartiger Medien-Dienstleistungen. 
Neben der klassischen Druckvorlagenherstellung sollte die Erbringung künftiger Herstel-
lungsaufgaben und Dienstleistungen vorbereitet werden. Dabei sollte bewusst keine Be-
schränkung auf vorbestimmte Leistungen erfolgen, sondern die Produkte aus immer neuen 
Leistungsmodulen neu generiert werden können. Zusätzlich zu der Erstellung von Medien-
produkten wurde besonderer Wert auf die Erstellung von Mediendienstleistungen gelegt, die 
besonders enge zeitliche Restriktionen bei der Erbringung haben. 

Fachliche Anforderungen 
Das Prozessmodell sollte diese Anwendungsbereiche, aber auch künftige Bereiche, in modulari-
sierter Weise beschreiben, um die multiperspektivischen Modellierungszwecke in einem einzi-
gen Unternehmensmodell abbilden zu können. Gefordert waren also robuste Prozessbeschrei-
bungen. Um die Kooperation mit Partnern zu ermöglichen, sollten diese Prozessbeschreibungen 
allen Beteiligten in verständlicher Form zugänglich gemacht werden. Für die organisatorischen 
Anwendungsbereiche sollten die Aspekte der Informationstechnik, die bereits im Modell berück-
sichtigt werden mussten, ausgeblendet werden können. 

9.4 Einsatzszenario C: Softwareentwicklung 

Kurzbeschreibung des Einsatzszenarios 
Ziel des Projektes Media Warehouse (gefördert durch das Wirtschaftsministerium des Landes 
Baden-Württemberg) war die Erarbeitung eines organisatorischen Verfahrens und technischer 
Hilfsmittel, die es Verlagen, Druckereien und Mediendienstleistern erlauben sollten, Systeme zur 
integrierten Medienbearbeitung und Medienspeicherung zu gestalten und einzuführen. Zu die-
sem Zweck wurden zwei Hauptziele verfolgt, die effiziente Organisation der Herstell-Abläufe und 
die effiziente Organisation der Mediendatenhaltung: 

• Abläufe der Medienherstellung  
Kernaufgabe der Ablaufgestaltung sollte die Anpassung der Herstell-Abläufe auf die neuen 
technischen Anforderungen und Möglichkeiten sein, die sich durch die digitale Herstellung, 
die digitale Publikation und die Möglichkeit zur systemgestützten Workflow-Steuerung erge-
ben. 

• Mediendatenhaltung 
Kernkomponente des Systems sollte eine multimediataugliche Datenbank sein, in der große 
Datenmengen wie Text-, Bild-, Audio- und Videodaten verwaltet werden können. Besondere 
Bedeutung wurde der Entwicklung und Implementierung von Suchstrategien in den Medien-
daten beigemessen. 
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Fachliche Anforderungen 
Ergebnis des Projektes waren zum ersten die prototypische Realisierung des Systems, auf 
dessen Grundlage durch einen Projektpartner im Anschluss an das Projekt ein kommerzielles 
System entwickelt wurde, zum zweiten der Entwurf eines Referenzmodells der Medienherstel-
lung und zum dritten ein Vorgehensreferenzmodell der methodischen Projektarbeit in der Me-
dienherstellung. Das Referenzmodell wurde auf Fachverlage und Mediendienstleister ange-
wandt, um das Workflow-Potential des Referenzmodells in der Anwendung zu bestimmen (vgl. 
MÜHLEN 00, S. 67f zur Auswahl von Prozessen mit hoher Eignung zur Workflowunterstützung). 
Dabei wurden die sechs Kriterien Strukturiertheit, Anzahl der Prozessinstanzen, Reifegrad der 
Prozessstruktur, Veränderlichkeit des Prozesses, Modularisierung der Anwendungssysteme und 
Anwendungssystemflexibilität als besonders relevant für die Anforderungen in der Medienher-
stellung berücksichtigt. Die dargestellten Prozesse wurden anhand dieser sechs Kriterien auf 
ihre Relevanz zur Unterstützung der Unternehmensziele untersucht und priorisiert. 

Im Ergebnis wurden die folgenden exemplarischen Prozesse mit hohem Potential für die Reali-
sierung in dem erstellten Workflow-System ausgewählt: 

• Verwaltung von Medienelementen 

• Suche in Mediendaten 

• Einbindung von Autoren in das Arbeitsablauf 

Auf Grundlage dieser Analyse wurde ein Anwendungssystem zur Unterstützung des Prozess-
modells implementiert. Zur Anpassung an die betrieblichen Erfordernisse wurde das gesamte 
System modular entwickelt (siehe Abb. 9-1; vgl. DELP 00C, S. 43). Eine vertiefte Darstellung 
findet sich bei DELP 00A, S. 27f. 

Relat ionale 
Datenbank 

(Oracle) Workstation / 
  Server 

Festplatten 

DTP- und   Multimedia-Software 

Weitere Mining- 
Komponenten 

Text-Mining 

Image-Mining 

WWW-Server 

Bedienoberflächen medienneutrale Datenbank Bedienoberflächen Workflow 

Workflowserver 

Workflow- 
Komponenten 

Archivmanager 

PCs, MACs 

Bandsicherung 

Medienneutrale Datenbank 

Intranet-Anbindung 

 

Abb. 9-1: Softwarearchitektur des Anwendungssystems 

Für das Einsatzszenario C wurde eine Software prototypisch entwickelt, um die Unterstützung 
der Prozesse evaluieren zu können (siehe Abb. 9-2) 
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Abb. 9-2: Bildschirmabzug des Prototypen: Verwaltung von Produkt-Versionen 

9.5 Bewertung 
Das Referenzmodell wurde in Szenario A zur Gestaltung der Ablauforganisation in einem Ver-
lag, in Szenario B zur Gestaltung der Ablauforganisation und der Systemumgebung bei einem 
Mediendienstleister und in Szenario C zur Entwicklung eines unterstützenden Informationssys-
tems genutzt. Im Folgenden gilt es, diese Anwendungen zu bewerten. Dazu werden die Anfor-
derungen herangezogen, die auf Basis bestehender Mängel in der Medienherstellung identifi-
ziert wurden (siehe Kapitel 4.2, S. 51ff). Jede der dort genannten 13 Anforderungen wird in der 
tabellarischen Übersicht (siehe Tab. 9-2) kurz erläutert, die Situation des Einsatzszenarios vor 
und nach der Anwendung des Referenzmodells im Rahmen einer Modellierung charakterisiert 
und eine zusammenfassende Bewertung der Anforderungserfüllung gegeben. Eine quantitative 
Bewertung der Nützlichkeit aus der Modellanwendung, beispielsweise hinsichtlich des zeitlichen 
Modellierungsaufwandes eines Unternehmens, wurde nicht durchgeführt, da die Wirkung dieser 
Faktoren nur mit erheblichem Aufwand isoliert werden können. Beispielsweise würde eine sol-
che Abschätzung nicht nur durch ein methodischen Modellierungsvorgehen, sondern auch durch 
die Vorkenntnisse der Mitarbeiter, die Modellierungsziele, die Prozessreife im Unternehmen u. a. 
beeinflusst, die Ergebnisse einer solchen Bewertung wären deshalb nur eingeschränkt aussa-
gekräftig. 

Die Bewertung wurde aufgrund von strukturierten Interviews und der Beurteilung der Prozessrei-
fe der spezifischen Prozesse durchgeführt. 
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Übersicht: Situation und Bewertung der  
Anforderungserfüllung in den Einsatzszenarien 

Anforderung 

 Einsatzszenario A 
Verlag 

Einsatzszenario B 
Mediendienstleister 

Einsatzszenario C 
Softwareentwicklung 

V 
Unterschiedliche spezifische 
Modelle in den unterschiedli-
chen Lektoraten, teilweise 
keine Modelle vorhanden. 

Kein Modell dokumentiert. Kein Modelle dokumentiert. 

N Entwurf eines harmonisierten 
Informationsmodells. 

Entwurf eines harmonisier-
ten Informationsmodells. 

Entwurf eines harmonisier-
ten Informationsmodells. 

Grundsatz der 
Richtigkeit: 
Ein richtiges 
Modell ist syntak-
tisch und seman-
tisch richtig. B 

Die Anwendung des Referenzmodells im Rahmen der Einsatzszenarien hat gezeigt, das die 
abgebildeten Sachverhalte grundsätzlich syntaktisch richtig modelliert sind. Die Richtigkeit ist 
allerdings im Wesentlichen durch die Detaillierungstiefe der Modellierung eingeschränkt: bei 
feingranularen Abläufen nimmt die Wahrscheinlichkeit ab, einen allgemein akzeptablen und 
damit richtigen Ablauf beschrieben zu haben. Die semantische Richtigkeit wurde im Rahmen 
der Modellerstellung und Modellüberarbeitung überprüft, spielt aber für die Evaluation in 
Einsatzszenarien nur eine untergeordnete Rolle. 

V 
Schwerpunktsetzung durch 
Engagement und Anforde-
rungen in den Lektoraten. 

Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 
Fokussierung auf abge-
stimmte Schwerpunkte 
möglich (zwischen Lektora-
ten und mit der Projektlei-
tung). 

Fokussierung auf Datenhal-
tung, Kooperation und 
Dienstleitung wurde ermög-
licht. 

Fokussierung auf Gestaltung 
und Implementierung einer 
Softwareentwicklung wurde 
ermöglicht. 

Grundsatz der 
Relevanz: 
Ein relevantes 
Modell priorisiert 
die modellie-
rungswerten 
Bestandteile der 
Diskurswelt. B 

Das Referenzmodell bildet das gesamte Feld der Medienherstellung in der Breite ab. Für die 
Gestaltung der übergeordneten Abläufe hat sich gezeigt, dass die Auswahl und die Gestal-
tung der Prozessbausteine grundsätzlich den Anforderungen der Anwender entsprachen. In 
der Gestaltung detaillierter Abläufe, besonders für die Erstellung der Software-Pflichtenhefte, 
mussten manche Abläufe feingranular über die Ebene der Basisfunktionen hinaus abgebildet 
werden, während die Ebene der Prozesskategorien und der Prozessbausteine kaum relevant 
war. 

V 
Aufwand der Modellierung 
und Modellaktualisierung 
nicht dokumentiert. 

Aufwand der Modellierung 
und Modellaktualisierung 
nicht dokumentiert. 

Aufwand der Modellierung 
und Modellaktualisierung 
nicht dokumentiert. 

N 
Aufwand der Modellierung 
und Modellaktualisierung 
nicht dokumentiert. 

Aufwand der Modellierung 
und Modellaktualisierung 
nicht dokumentiert. 

Aufwand der Modellierung 
und Modellaktualisierung 
nicht dokumentiert. 

Grundsatz der 
Wirtschaftlich-
keit:  
Ein wirtschaftliches 
Modell verursacht 
geringe Kosten in 
der Erstellungs-
phase und ermög-
licht eine einfache 
Modellaktualisie-
rung, um die 
Nutzungszeit des 
Modells zu erhö-
hen. 

B 

Das Kriterium der wirtschaftlichen Erstellung des Referenzmodells konnte in den Einsatzsze-
narien nicht überprüft werden. Die effizientere Erstellung unternehmensspezifischer Modelle 
ist jedoch offensichtlich, da die Wiederverwendbarkeit von Prozessstruktur, Rahmenwerk, 
Glossar, Bausteinen, Prozessobjekte usw. viele Strukturfragen obsolet gemacht hat. Die 
Modellpflege wird durch die Nutzung eines weit verbreiteten Modellierungswerkzeuges er-
möglicht und durch die Gestaltung des Verwaltungswerkzeuges „M-Pro“ gezielt unterstützt. 

Legende:  V: Situation vor der Anwendung des Referenzmodells 
N: Situation nach der Anwendung des Referenzmodells 
B: Zusammenfassende Bewertung der Anwendung des Referenzmodells 
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Übersicht: Situation und Bewertung der  
Anforderungserfüllung in den Einsatzszenarien 

Anforderung 
 Einsatzszenario A 

Verlag 
Einsatzszenario B 

Mediendienstleister 
Einsatzszenario C 

Softwareentwicklung 

V 
Inhomogene Modelle (bzgl. 
Zielsetzung, Notation, Ter-
minologie, Abläufen, Schnitt-
stellen). 

Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N Modell gemäß Projektzielen 
homogen und verwendbar. 

Modell gemäß Projektzielen 
homogen und verwendbar. 

Modell gemäß Projektzielen 
homogen und verwendbar. 

Grundsatz der 
Klarheit: 
Ein klares Modell 
ist für den Adres-
saten zugänglich 
und für dessen 
subjektive Zielset-
zung verwendbar. B 

Das Referenzmodell wurde mit verbreiteten Methoden und einer beschränkten Menge me-
thodischer Konstrukte auf einen klaren Sachverhalt fokussiert. Die visuelle Repräsentation ist 
übersichtlich und einheitlich. Die Anwendung hat gezeigt, dass das Modell die Klarheit auf der 
unteren Granularitätsebene verbessert wurde. Ebenfalls verbessert wurde die Übersicht über 
das Gesamtmodell. 

V Kein einheitliches  
Metamodell. Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 
Vergleichbarkeit der Modelle 
in den Lektoraten durch 
Nutzung des einheitlichen 
Metamodells gegeben. 

Fragen der Kooperationsun-
terstützung konnten durch 
klare Schnittstellenbe-
schreibungen berücksichtigt 
werden. 

Fragen der innerbetriebli-
chen Vergleichbarkeit konn-
ten durch Nutzung des 
einheitlichen Metamodells 
berücksichtigt werden. 

Grundsatz der 
Vergleichbarkeit: 
Vergleichbare 
Modelle beruhen 
auf ineinander 
überführbaren 
oder identischen 
Metamodellen. B 

Durch die Verwendung von verbreiteten Modellierungsmethoden und den diesen Methoden 
zugrunde liegenden Metamodellen ist zu erwarten, dass das Referenzmodell und seine 
spezifischen Ableitungen in der Praxis mit geringem Aufwand in andere Repräsentationsfor-
men überführt werden können. Die Erfahrungen aus den drei Einsatzszenarien bestätigen 
diese Erwartung. Natürlich hängt das Kriterium der Vergleichbarkeit stark von der künftigen 
Verbreitung der Methoden ab. 

V Einheitliche Systematik fehlt. Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N Einheitliche Systematik 
gegeben. 

Einheitliche Systematik 
gegeben. 

Einheitliche Systematik 
gegeben. 

Grundsatz des 
systematischen 
Aufbaus: 
Ein systematisch 
aufgebautes 
Modell unterschei-
det Sichten und 
stellt die Integrati-
on der Sichten 
sicher. 

B 

Das Modell folgt der ARIS-Architektur und erfüllt damit die Anforderung eines systematischen 
Aufbaus. Die große Zahl an Informationsobjekten erfordert allerdings einen guten Überblick 
und damit erheblichen Einarbeitungsaufwand durch den Anwender und ist ohne geeignete 
Werkzeugunterstützung kaum vorstellbar. In der Praxis hat sich gezeigt, dass schon für die 
Nutzung des Modells (nicht die Anpassung) die Unterstützung durch Fachleuten für eine 
effiziente Modellierung sinnvoll ist. 

V Spezifische Modelle für 
jeden Zweck. Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 
Einheitliches Modell gemäß 
Projektzielen, darüber hinaus 
keine Verprobung. 

Einheitliches Modell gemäß 
Projektzielen, darüber 
hinaus keine Verprobung. 

Einheitliches Modell gemäß 
Projektzielen, darüber hin-
aus keine Verprobung. 

Anforderung  
der Multi- 
perspektivität: 
Ein multiperspekti-
ves Referenzmo-
dell kann für 
unterschiedliche 
Zwecke genutzt 
werden. 

B 
Die Nutzung des Referenzmodells für die Gestaltung organisatorischer Sollprozesse, für die 
Softwareauswahl und für die Softwareerstellung unterstreicht die Eignung des Modells für 
verschiedene Zwecke (Einschränkung siehe „Relevanz“). 

Legende:  V: Situation vor der Anwendung des Referenzmodells 
N: Situation nach der Anwendung des Referenzmodells 
B: Zusammenfassende Bewertung der Anwendung des Referenzmodells 
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Übersicht: Situation und Bewertung der  
Anforderungserfüllung in den Einsatzszenarien 

Anforderung 
 Einsatzszenario A 

Verlag 
Einsatzszenario B 

Mediendienstleister 
Einsatzszenario C 

Softwareentwicklung 

V 

Teilweise Hierarchisierung 
der Einzelmodelle, aber 
Hierarchisierungsebenen 
zwischen den organisatori-
schen Einheiten nicht abge-
stimmt. 

Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 
Modularer Aufbau ermöglicht 
die gezielte Berücksichtigung 
von Anforderungen einzelner 
Lektorate. 

Keine Verprobung. 

Modularer Aufbau ermöglicht 
die Berücksichtigung von 
Implementierungsanforde-
rungen einzelner Projekt-
partner. 

Anforderung des 
modularen  
Aufbaus: 
Ein modulares 
Modell ist hierar-
chisch aus unab-
hängigen Baustei-
nen und Teilmo-
dellen aufgebaut. 

B Der modulare Aufbau des Modells aus vier Sichten und verschiedenen Modellelementen 
ermöglicht den Aufbau spezifischer Modelle. 

V Spezielle Modelle für jede 
Zielsetzung Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 

Modell erfüllt Projektziele, 
darüber hinaus keine Ver-
probung, da innerhalb der 
Projektlaufzeit die Kontext-
bedingungen nicht geändert 
wurden. 

Modell erfüllt Projektziele, 
darüber hinaus keine Ver-
probung, da innerhalb der 
Projektlaufzeit die Kontext-
bedingungen nicht geändert 
wurden. 

Keine Verprobung. 

Anforderung der 
Robustheit: 
Ein robustes 
Referenzmodell 
kann auch unter 
geänderten Kon-
textbedingungen 
seine Aufgabe gut 
erfüllen. B 

Durch den stark modularisierten und redundanzarmen Aufbau des Referenzmodells ist das 
Modell auf Änderungen des Kontextes vorbereitet, eine Bewertung dieser Anforderungen 
wurde nicht vorgenommen. 

V Spezielle Modelle für jede 
Zielsetzung. Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 
Modell erfüllt Projektziele, 
darüber hinaus keine Ver-
probung. 

Modell erfüllt Projektziele, 
darüber hinaus keine Ver-
probung, da innerhalb der 
Projektlaufzeit die Kontext-
bedingungen nicht geändert 
wurden. 

Keine Verprobung. 

Anforderung der 
Adaptierbarkeit: 
Ein adaptierbares 
Referenzmodell 
berücksichtigt 
geänderte Kon-
textbedingungen 
durch effiziente 
Änderung des 
Modells. B 

Das Referenzmodell sieht explizit als letzten Schritt zur Ableitung spezifischer Modelle die 
Adaption der Modellelemente (Bausteine, Schnittstellen, Stellen, Prozesselemente) auf die 
spezifischen Kontextbedingungen vor. Die Adaptierbarkeit ist somit Teil des Vorgehensmo-
dells, eine Bewertung dieser Anforderungen wurde nicht vorgenommen. 

V Unterschiedliche Modell-
strukturen vorhanden. Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 
Referenzmodell konnte als 
Grundlage der spezifischen 
Modellierung genutzt wer-
den. 

Referenzmodell konnte als 
Grundlage der spezifischen 
Modellierung genutzt wer-
den. 

Referenzmodell konnte als 
Grundlage der spezifischen 
Modellierung genutzt wer-
den. 

Anforderung der 
Anwendbarkeit: 
Ein Referenzmo-
dell soll die Ablei-
tung spezifischer 
Modellstrukturen 
und deren Reali-
sierung unterstüt-
zen. 

B 
Die Erfahrung aus den Anwendungsszenarien hat gezeigt, dass die Modellierung spezifischer 
Modelle effizient unterstützt wird. Besonders nützlich ist die Vorgabe eines Prozessrahmen-
werkes, die Vorgabe einer angepassten Modellierungsmethode und Vorgabe eines anwen-
dungsspezifischen Vokabulars in den Prozessbausteinen. 

Legende:  V: Situation vor der Anwendung des Referenzmodells 
N: Situation nach der Anwendung des Referenzmodells 
B: Zusammenfassende Bewertung der Anwendung des Referenzmodells 
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Übersicht: Situation und Bewertung der  
Anforderungserfüllung in den Einsatzszenarien 

Anforderung 
 Einsatzszenario A 

Verlag 
Einsatzszenario B 

Mediendienstleister 
Einsatzszenario C 

Softwareentwicklung 

V 
In den vorliegenden Model-
len war Erfahrungswissen 
gespeichert, allerdings 
wurden die Modelle nicht 
laufend gepflegt. 

Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 

Anreicherung der abgeleite-
ten Modelle mit spezifischem 
Erfahrungswissen. Die 
laufende Pflege wurde im 
Rahmen des zeitlich be-
grenzten Projektes nicht 
durchgeführt. 

Anreicherung der abgeleite-
ten Modelle mit spezifi-
schem Erfahrungswissen. 
Die laufende Pflege wurde 
im Rahmen des zeitlich 
begrenzten Projektes nicht 
durchgeführt. 

Anreicherung und Pflege der 
abgeleiteten Modelle mit 
spezifischem Erfahrungswis-
sen. 

Anforderung der 
Abbildung von 
Erfahrungs-
wissen: 
Ein Referenzmo-
dell soll Erfah-
rungswissen 
speichern. 

B 
Die Abbildung von Erfahrungswissen in dem Referenzmodell ist noch nicht weit fortgeschrit-
ten. Dies ist zum einen in der noch geringen Zahl von Anwendungen begründet, zum anderen 
erfordert die Dokumentation dieses Wissen gute Kenntnisse sowohl des Referenzmodells als 
auch des Verwaltungswerkzeuges. Ein verbessertes Werkzeug könnte die Dokumentation 
von Erfahrungswissen erleichtern. 

V Sehr heterogene Granularität 
der Modelle. Kein Modell dokumentiert. Kein Modell dokumentiert. 

N 
Harmonisierung der Granula-
rität zur Unterstützung der 
operativen Arbeit. 

Einheitliche Granularität des 
spezifischen Modells. 

Einheitliche Granularität des 
spezifischen Modells. 

Anforderung der 
beschränkten 
Granularität: 
Die Granularität 
des Referenzmo-
dells soll nicht zu 
fein sein, um den 
Verwaltungsauf-
wand des Modells 
zu begrenzen. 

B 
Die Modellierungstiefe des Modells ist als angemessen zu bezeichnen, die genutzten Ele-
mente in der Ableitung unternehmensspezifischer Modelle konnten ohne signifikante Ände-
rungen eingesetzt wurden und trotzdem in kurzer Zeit die Erstellung nützlicher Modelle unter-
stützen. 

Legende:  V: Situation vor der Anwendung des Referenzmodells 
N: Situation nach der Anwendung des Referenzmodells 
B: Zusammenfassende Bewertung der Anwendung des Referenzmodells 

Tab. 9-2: Situation der Informationsmodellierung vor der Anwendung des Referenzmodells 

Generell kann aus der Bewertung der Einsatzszenarien die Aussage getroffen werden, dass das 
Referenzmodell der Medienherstellung die Anforderungen an Referenzmodelle gut erfüllt und 
nützlich ist im Sinne der Ableitung unternehmensspezifischer Modelle. Seinen besonderen 
Nutzen hat das Modell in der umfassenden Darstellung der Informationsobjekte in der Medien-
herstellung, der der Formalisierung und vollständigen Beschreibung der Prozessschnittstellen 
und in der Beschreibung eines Vorgehensmodells zur Anwendung. Als hilfreich wurde die Un-
terstützung der Unternehmensmodellierung durch eine abgestimmte Auswahl von Methoden 
und Werkzeugen bewertet, die auf die besonderen Anforderungen der Medienherstellung Rück-
sicht nimmt. 

In der Anwendung des Referenzmodells in den drei oben beschriebenen Szenarien konnten 
weiter die folgenden Beobachtungen gemacht worden: 
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• Die Dauer und der Aufwand der Modellierung wurde im Vergleich mit anderen Projekten der 
betrieblichen Informationsmodellierung ähnlicher Komplexität als relativ kurz eingeschätzt.  
Dieser Effekt war in erster Linie auf die Verkürzung der Analysephase, den reduzierten Ar-
beitsaufwand der eingebundenen Mitarbeiter und die effiziente Abstimmung der Teilmodelle 
zurückzuführen. 

• Die Qualität des Modell-Erstentwurfs wurde durch die beteiligten Mitarbeiter als relativ hoch 
eingeschätzt. Dadurch konnte die Zahl der Überarbeitungszyklen und der Umfang der Über-
arbeitung deutlich beschränkt werden. 

• Die Möglichkeit der laufenden Pflege und Verbesserung der Modelle, ermöglicht durch die 
Arbeitsumgebung, wurde als sehr wichtig empfunden. Ebenso wurde die gezielte Beurtei-
lung und Verbesserung der Prozesse durch Prozess-Reifegrade als Hilfe im Prozessmana-
gement genutzt. Die Nutzung dieses Werkzeuges setzt allerdings ein leistungsfähiges Pro-
zessmanagement voraus. 

• Als aufwendig wurde die Einarbeitung in die Struktur und Terminologie des Referenzmodells 
empfunden. Soweit möglich wurde deshalb in einer Vorbereitungsphase die Terminologie 
des Referenzmodells an die unternehmensspezifische Terminologie angepasst. 

• Die gezielte Gestaltung und Verbesserung der technischen Infrastruktur in der Medienher-
stellung konnte durch die Informationsmodelle als anschauliche Kommunikationshilfe zwi-
schen Anwendern und DV-Spezialisten unterstützt werden. 

Zusammenfassend kann die Aussage getroffen werden, dass durch die Nutzung des beschrie-
benen Referenzmodells die Modellierung unternehmensspezifischer Medienherstellungsprozes-
se qualitativ verbessert und zeitlich beschleunigt wurde. Das Referenzmodell konnte seine 
Nützlichkeit bei der Erstellung und Pflege von Modellen und bei der Gestaltung der inter- und 
intraorganisationalen Schnittstellen zeigen. 
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10 Zusammenfassung und Ausblick 

10.1 Zusammenfassung der erarbeiteten Ergebnisse 
Referenz-Prozessmodelle haben aufgrund ihrer breiten Anwendbarkeit an Bedeutung gewon-
nen, beispielsweise bei der Organisationsgestaltung, bei der Prozessverbesserung, bei der 
Logistikgestaltung, bei der Softwareentwicklung, beim Qualitätsmanagement, beim Benchmar-
king und in der Kostenrechnung. Ziel der vorliegenden Arbeit war die Entwicklung eines Refe-
renzmodells der Medienherstellung. Es sollte sich besonders auszeichnen durch die allgemeine 
Anwendbarkeit im Mediensektor, durch eine umfassende Unterstützung der Herstellung, durch 
einen modularen Aufbau, durch die Wiederverwendbarkeit der Modellelemente sowie durch die 
Unterstützung eines gezielten Prozessmanagements. 

Zur Erreichung dieses Ziels wurde zunächst eine Abgrenzung des Untersuchungsgegenstands 
der Fachmedien sowie der Medienherstellung vorgenommen. Dabei wurde gezeigt, dass trotz 
der hohen wirtschaftlichen Bedeutung des Mediensektors die methodische Unterstützung der 
Medienherstellung bisher nicht Gegenstand einer grundlegenden Betrachtung gewesen war. 
Durch den Wandel des Mediensektors erfährt dieser Mangel hohe praktische Bedeutung, da 
aufgrund des unzureichenden Wissens eine gezielte Organisationsanpassung in der Medien-
herstellung an geänderte Rahmenbedingungen kaum möglich ist. Zur Schließung dieser metho-
dischen Lücke soll die vorliegende Arbeit einen Beitrag leisten. 

Aus der Untersuchung des aktuellen Erkenntnisstandes in der Medienherstellung und in der 
Referenzmodellierung wurden die Anforderungen an die Entwicklung des Referenzmodells 
erarbeitet und ein Vorgehen zur Erstellung eines Referenzmodells entwickelt. Dieses Vorgehen 
beschreibt die Konstruktion des Referenzmodells, die Architektur und die Modellierungssprache 
der Referenzmodellierung, berücksichtigt die Wiederverwendung und beschreibt die Verwaltung 
der Referenzmodellelemente. 

Aus dem Nutzungszweck von Medien ergeben sich Anforderungen an die Mediengestaltung 
und, daraus abgeleitet, an die Prozessgestaltung und deren Leistungsindikatoren. Diese Opera-
tionalisierung erfolgte über ein mehrstufiges Verfahren der Faktorenbewertung und führte zur 
Beschreibung der fachlichen Anforderungen und der Leistungsindikatoren eines Modells der 
Medienherstellung. 

Unter Berücksichtigung der fachlichen Anforderungen aus der Herstellung und der Anforderun-
gen aus der Mediengestaltung wurde das Referenzmodell für die Medienherstellung konzipiert. 
Dieses Modell ist gekennzeichnet durch einen modularen hierarchischen Aufbau und eine De-
komposition in Sichten auf der Fach-Ebene. Die Funktionssicht des Modells besteht aus Basis-
funktionen, strukturiert in einem Funktionszuordnungsdiagramm und Funktionsbäumen. Die 
Datensicht besteht aus den Modellelementen Produktentitäten und Prozessobjekten, strukturiert 
in einem Produktdatenmodell und einem Fachbegriffsmodell der Prozess-Informationsträger. Die 
Organisationssicht besteht aus Rollenmodellen, strukturiert in einem Organigramm. Die Pro-
zesssicht besteht aus Prozesskategorien, Prozessbaussteinen und Schnittstellenbeschreibun-
gen, strukturiert in Wertschöpfungsketten, Prozessketten und der Prozessstrukturmatrix. Die 
Beurteilung der Prozessmodelle wird durch ein Prozess-Reifegradmodell ermöglicht. 
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Die Anwendbarkeit des Referenzmodells wird gesichert durch ein seinerseits modular aufgebau-
tes Vorgehensmodell, das von dem herzustellenden Medienprodukt ausgehend die zu erstellen-
den Prozessobjekte identifiziert und daraus die Identifikation der wiederverwendbaren Modell-
elemente ermöglicht. Die Arbeit mit dem Modell wird unterstützt durch ein Verwaltungswerk-
zeug, das den komfortablen Zugriff auf und die Pflege von den Modellelementen sicherstellt. 

Referenzmodell und Vorgehensmodell wurden in drei Einsatzszenarien erprobt. In allen Szena-
rien wurde die Gestaltung unternehmensspezifischer Soll-Prozessmodelle und die daraus resul-
tierenden Anforderungen an die technische Unterstützung betrachtet. Dabei konnten alle Pro-
zesskategorien zur Ableitung von Sollmodellen mindestens einmal erprobt werden. Die Nützlich-
keit des Referenzmodells für die Prozessgestaltung konnte so gezeigt werden. 

 

10.2 Erweiterungen und Ausblick 
Die vorliegende Arbeit liefert ein modulares Konzept zur Gestaltung von unternehmensspezifi-
schen Prozessmodellen, strukturiert in hierarchischen Bausteinen. Die Ableitung der exemplari-
schen Prozesse ist als Vorgehen ebenfalls beschrieben, setzt aber die Mitwirkung von Experten 
sowohl der Medienherstellung als auch der Prozessgestaltung voraus. Die Mitarbeit dieser 
Experten ist in diesem Vorgehen notwendig, da die große Menge an Einflussfaktoren auf die 
Gestaltungsentscheidung, die bisher nicht expliziert und formalisiert wurden, Vorkenntnisse und 
Erfahrungen erfordern. Eine Methode zur Erfassung und Pflege dieses Expertenwissens sowie 
zur Anwendung bei der Gestaltung unternehmensspezifischer Prozesse wäre wünschenswert 
und würde mehrere Auswirkungen haben. Die Gestaltung der Prozesse würde effizienter erfol-
gen. Der Modellierungsaufwand, verursacht durch die bisher notwendige Mitwirkung von Exper-
ten, wäre reduziert. Gestaltungsentscheidungen könnten nachvollziehbar gemacht werden und 
würden so ein Qualitätsmanagement der Prozessgestaltung unterstützen. Schließlich könnte 
das so dokumentierte Wissen der Prozessgestaltung als ein umfassendes Wissensrepository 
der Medienherstellung genutzt werden. 

Organisationsprojekte im Unternehmen sind in vielen Fällen betriebswirtschaftlich motiviert. Die 
finanziellen Auswirkungen von Gestaltungsentscheidungen der Prozesse können bisher aller-
dings nur abgeschätzt werden. Diese Abschätzung erfolgt entweder durch Experten, dieses Ver-
fahren ist mit großen Unsicherheiten behaftet, oder durch Prozesssimulationen, dieses Verfah-
ren liefert zwar nachvollziehbare Ergebnisse, ist aber ebenfalls unsicher und zudem mit hohem 
Aufwand verbunden. Beide Verfahren berücksichtigen zudem nur unzureichend die möglichen 
Fernwirkungen einer hochgradig vernetzten Informationslogistik. Wünschenswert wäre deshalb 
eine Vertiefung des Referenzmodells zu einer Darstellung der Ursache-Wirkungs-Beziehungen 
in der Prozessmodellierung. Eine solche Vertiefung wäre bereits für die Ableitung qualitativer 
Aussagen nützlich, aber auch wichtig für die Ableitung quantitativer Aussagen zu Zeit, Kosten 
oder Qualität. Dabei sollten sowohl die wechselseitige Einflüsse zwischen den Prozessen als 
auch die Einflüsse aus dem Kontext, z. B. durch technische Entwicklungen, dargestellt werden 
können. 

Eine dritte wichtige Unterstützung würde dieses Referenzmodell erfahren, wenn die Qualität des 
Medienproduktmodells genauer zu beschreiben wäre. Damit sollte es möglich werden, das 
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Medienprodukt in möglichst vielen nutzungsrelevanten Merkmalen hinsichtlich seiner Nutzungs-
qualität zu beschreiben. Ein solches Medien-Qualitätsmodell könnte die Zielbeschreibung von 
Herstellungsprozessen detaillieren und würde als Grundlage der spezifischen Prozessgestaltung 
wichtige Unterstützung leisten. 
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Summary 
Reference models have gained importance due to their wide range of applications in, for exam-
ple, designing organisational structures, improving business processes, designing logistics, 
developing software, managing quality, benchmarking and calculating costs. The objective of 
this dissertation is to develop a reference model in the field of media production which is gener-
ally applicable in the media sector, broadly supports media production, features a modular de-
sign, comprises reusable model elements and supports focused process management. This 
dissertation shall provide methodological support for these tasks. 

In a first step the “media product” and the process of “media production” is analysed and the 
scope of the dissertation is demarcated. The paper shows that despite the high economic impor-
tance of the media sector, methodological support in media production processes has not yet 
been researched scientifically. Especially in light of the changes that have occurred in the media 
sector, the present study possesses great practical significance, mainly because without an 
integrated concept it is hardly possible to deliberately adapt an organisation to a changing 
framework in the field of media production. 

In a second step, the current level of knowledge in both media production and reference model-
ling are analysed. Based on this analysis, the requirements for creating a reference model and 
an approach for designing the same are developed. This approach describes the construction of 
the reference model, the architecture and the modelling language for reference modelling, as 
well as takes into consideration the reuse and administration of the model elements. 

In the third step the design of media products and the use of media products are analysed and, 
based on the results, the demands placed on process design and the related performance indi-
cators are determined. This operationalisation is carried out by means of a multi-stage process 
that evaluates various factors, which in turn leads to the description of the professional require-
ments as well as the performance indicators of a model for media production. 

In consideration of the professional requirements in the fields of media production and media 
design, a reference model for media production is conceived. This model is characterised by a 
modular hierarchical structure and is separated into four views at the functional level. The func-
tion view consists of the model element “Base Function”, structured in diagram types “Function 
Diagram” and “Function Tree”. The data view consists of the model elements “Entity” and "Proc-
ess Object“, structured in a data model for the description of the product and a “Model of Tech-
nical Terms” for the description of the process information objects. The organisational view 
consists of the model element “Role”, structured in an organisation chart. The control view con-
sists of the model elements "Process Category“, "Process Building Block“ and “Interface De-
scription”, structured in value chains, process chains and a process structure matrix. The com-
pany-specific process models can be evaluated by an assessment model, consisting of five 
levels.  

In consideration of the professional requirements in the fields of media production and media 
design, a reference model for media production is conceived. This model is characterised by a 
modular hierarchical structure and is separated into four views at the functional level. The func-
tion view consists of basic functions that are structured in a function classification diagram and 
function trees. The data view consists of the model elements labelled "Product Entities" and 
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"Process Objects", structured in a data model, to describe the product, and in a terminology 
model, to describe the process information objects. The organisational view consists of the 
model element “Roles”, structured in an organisation chart. The control view consists of the 
model elements "Process Categories“, "Process Building Blocks“ and “Interface Descriptions”, 
structured in value chains, process chains and a process structure matrix. The company-specific 
process models can be evaluated by an assessment model, consisting of five levels. 

The applicability of the reference model is guaranteed by a modular procedure model, which 
takes the planned media product as a basis, identifies the necessary process objects and, ac-
cording to these identified process objects, chooses the appropriate building blocks and process 
elements. Work with these model elements and methods is supported by the model administra-
tion tool “M-Pro”, which ensures convenient access to and user-friendly maintenance of model 
elements. 

Both the reference and procedure models are tested in three practical scenarios. In each sce-
nario, the design of company-specific, target process models and the resulting demands on the 
technical support system are examined. Within the context of this examination, all process cate-
gories for deriving target models are applied and tested at least once. The usefulness of the 
reference model for designing processes is thus clearly demonstrated. 
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Anhang A Glossar der prozesstechnische Begriffe 
 

Abstraktes Modell 
Modell zur Beschreibung der Situation verschiedener Kontexte, z. B. in ver-
schiedenen Unternehmen. 

Basisfunktion 
Eine Basisfunktion beschreibt auf einem abstrakten Niveau vollständig eine 
logisch abgeschlossene Arbeitsaufgabe, ohne Festlegungen zur Ausfüh-
rung zu treffen. Die Ausführung der Basisfunktionen kann dabei spontan, 
unsystematisch, ungeplant und inkonsistent erfolgen und muss nicht zu ve-
rifizierten Produkten führen. 

Beschreibungsebene 
Eine Beschreibungsebene unterscheidet für jede Beschreibungssicht drei 
Ebenen nach ihrer Nähe zur Informationstechnik. Ausgehend von der be-
trieblichen Problemstellung wird zuerst die Fachkonzept-Ebene, dann die 
DV-Konzept-Ebene und schließlich die Implementierungs-Ebene beschrie-
ben. Diese Unterteilung in drei Ebenen ist für Entwicklung von Informati-
onssystemen notwendig, die Beschreibung des Prozessmodells erfolgt in 
der Fachkonzept-Ebene. 

Beschreibungssicht 
Eine Beschreibungssicht betrachtet Entwurfsfelder, die in sich eng, unter-
einander jedoch nur lose gekoppelt sind. Vorteil dieser Zerlegung in Sich-
ten ist die Reduktion der Komplexität eines Prozessmodells. In ARIS unter-
scheidet man vier Sichten, die Organisationssicht, die Datensicht, die Funk-
tionssicht und die Steuerungssicht. 

Branchen-Referenzbaustein 
Ein Branchen-Referenzbaustein beschreibt unabhängig von Gestaltung 
und Prozess die branchen- oder anwendungsbezogene Umsetzung, z. B. 
die Veränderung branchen- bzw. anwendungsbezogene Objekte wie digita-
le Medien, Druckmedien und Dienstleistung. 

Elementbibliothek 
Verwaltung der Module des Referenzmodells. 

Exemplarischer Prozess 
Ein exemplarischer Prozess ist ein Prozessmodell, das die bereitgestellten 
Referenzobjekte und ggf. zusätzliche Objekte verwendet. 

Fachmedium 
Ein Fachmedium ist ein Produkt oder Teilprodukt, dessen Zweck in der Bil-
dung oder Information des Rezipienten liegt, wobei ein bestimmter inhaltli-
cher Kenntnisstand beim Nutzer vorausgesetzt werden kann. Es besteht 
aus den Elementen Text, Fotos, Grafiken, Video, Audio, Animationen, Pro-
gramme oder Programmteilen bzw. aus Kombinationen dieser Medienele-
mente. 
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Generisches Modellierungskonzept 
In einem generischen Modellierungskonzept werden die allgemeinen Kon-
zepte und Definitionen zur Unternehmensintegration und Modellierung be-
schrieben, es besteht aus einem Glossar, Metamodellen und Ontologien. 
Weiter beschreibt und berücksichtigt das Modellierungskonzept die spezifi-
schen Rahmenbedingungen des Anwendungsbereiches, des organisatori-
schen Umfeldes, die Vorgehensweise bei der Modellierung und die Nut-
zung der verwendeten Modellierungssprache. 

Geschäftsprozess 
Ein Geschäftsprozess ist eine hierarchie-, funktions- und standortübergrei-
fende Folge von Aktivitäten zur Erfüllung einer betrieblichen Aufgabe ge-
genüber unternehmensexternen Stellen. 

Gestaltungs-Referenzmodell 
Ein Gestaltungs-Referenzmodell beschreibt unabhängig von Anwendungs-
fall und Prozess die Umsetzung von Gestaltungsentscheidungen, z. B. in 
der Lagerung, der Planung, der Prüfung oder der Beschaffung. 

Modell 
Ein Modell ist eine sinnhafte Abbildung eines oder mehrerer ähnlicher 
Sachverhalte auf ein anderes System gemäß den Abbildungsvorschriften. 
siehe auch: abstraktes Modell, spezifisches Modell, Gestaltungs-
Referenzmodell, Referenzmodell. 

Modellierungssprache 
Eine Modellierungssprache beschreibt die Unternehmensobjekte und mo-
delliert die Struktur, den Inhalt und das Verhalten dieser Objekte. Sie stellt 
eine definierte Menge von Modellierungskonstrukten mit einheitlicher Nota-
tion, Syntax, Semantik und einer Modellierungsgrammatik bereit, die die 
Anwendung dieser Sprachkonstrukte beschreibt. Die Modellierungssprache 
wird in einem Metamodell festgehalten, gegenüber dem die Konsistenz und 
die Vollständigkeit des Modellsystems zu beurteilen ist. 

Modelltyp 
Ein Modelltyp repräsentiert eine bestimmte Notation, die für die Modellie-
rung verwendet werden kann. 

Multiperspektivität 
Berücksichtigung mehrerer anwendungsspezialisierter Anforderungen an 
ein Modell. 

Objekt 
Ein Objekt gehorcht der zugeordneten Notation und Semantik und hat Att-
ribute über einen Modellierungsgegenstand, wobei das Objekt nicht unbe-
dingt in Modellen verwendet werden muss. 

Objektausprägung 
Eine Objektausprägung ist eine konkrete Verwendung eines Objektes in ei-
nem Modell, sie hat außer den Angaben über die grafische Repräsentation 
keine eigenen Attribute. 
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Objekttyp 
Ein Objekttyp repräsentiert eine bestimmte Notation und eine vordefinierte 
Semantik, die für die Beschreibung und Verwendung eines Objektes ge-
nutzt werden kann, zudem klassifiziert der Objekttyp die Objekte eines Mo-
dells. 

Operativer Betrieb 
Der operative Betrieb eines konkreten Unternehmens wird durch die Imp-
lementierung des spezifischen Unternehmensmodells unterstützt. Diese 
Implementierung berücksichtigt Fragen der Aufbauorganisation, der Ab-
lauforganisation und der unterstützenden Systeme. 

Prozess 
Siehe: Exemplarischer Prozess, Referenz-Prozess, Prozessbaustein. 

Prozessbaustein 
Ein Prozessbaustein beschreibt eine klar strukturierte Aufgabe als ge-
schlossenes Element. Durch den Einsatz von Prozessbausteinen können 
Prozessmodelle übersichtlich dargestellt werden. 

Referenzarchitektur 
Die Referenzarchitektur beschreibt die Basisaspekte der Unternehmensor-
ganisation und -integration, nämlich humanorientierte, prozessorientierte 
und technologieorientierte Aspekte. 

Referenzbaustein 
Ein Referenzbaustein ist strukturell als auch inhaltlich konkretisiert, über-
schneidungsfrei und, soweit semantisch sinnvoll, beliebig mit anderen Bau-
steinen kombinierbar. 

Referenz-Funktionssammlung 
Eine Referenz-Funktionssammlung besteht aus einem Baum von Elemen-
tarfunktionen, der einer prozessorientierten Ordnung gehorcht. 

Referenzmodell 
Ein Referenzmodell ist ein abstrahiertes, allgemeingültiges, anpassbares, 
anwendbares und nützliches Modell der Realwelt, das jedoch nicht voll-
ständig und konsistent sein muss. 
siehe: Unternehmens-Referenzmodell, Gestaltungs-Referenzmodell 

Referenz-Prozessbaustein 
Ein Referenz-Prozessbaustein beschreibt unabhängig von Gestaltung und 
Anwendungsfall einen Prozess, z. B. Entwicklung, Herstellung, Vertrieb und 
Marketing. Er besteht aus einer mindestens zwei Elementarfunktionen mit 
prozessauslösenden und -terminierenden Ereignissen in einer festen Struk-
tur und repräsentiert die untere Hierarchieebene. Prozessbausteine werden 
entweder als spezifischer Prozessbaustein oder als Referenz-
Prozessbaustein eingesetzt. Von einem Referenz-Prozessbaustein spricht 
man, wenn dieser Baustein für die Wiederverwendung vorgesehen ist. Ist 
die Wiederverwendung nicht vorgesehen, spricht man von einem Prozess-
baustein. 
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Referenz-Wertschöpfungskette 
In einer Referenz-Wertschöpfungskette wird der Grob-Ablauf dargestellt, es 
wird ein dominierendes Prozessobjekt bearbeitet. Sie repräsentiert die  
obere Hierarchieebene der Modellierung. 

Rolle 
Eine Rolle beschreibt die Aufgaben und Pflichten eines Mitarbeiters inner-
halb des Organigramms für ein Medienunternehmen. 

Schnittstelle 
Eine Schnittstelle beschreibt die formalisierte Informationsweitergabe zwi-
schen zwei Bausteinen. 

Spezifisches Modell 
Ein spezifisches Modell beschreibt einen realen Anwendungsfall. 

Strukturbausteine 
Ein Strukturbaustein repräsentiert die einfachste Form eines vordefinierten 
Modellbausteines. Er zeichnet sich durch eine definierte feste Struktur aus, 
die über die syntaktischen Regeln der Modellierungsnotation hinausgehen, 
bei gleichzeitig fehlender inhaltlicher Konkretisierung. 

System 
Ein System ist eine Menge von Elementen mit Eigenschaften inklusive der 
Beziehungen zwischen diesen Elementen. 

Unternehmens-Element 
Ein Unternehmens-Element ist ein vorhandener Baustein, der im Rahmen 
der Unternehmensentwicklung und -integration verwendet werden kann. In 
der Regel handelt es sich bei Unternehmens-Elementen um eine Imple-
mentierung von Objekten des Referenzmodells, z.B. Produkte, Systeme, 
Software, Hardware oder andere Ressourcen. 

Unternehmens-Referenzmodell 
In einem Unternehmens-Referenzmodell werden Konzepte der Aufbau- 
oder Ablauforganisation beschrieben, die für mehrere Unternehmen einer 
Klasse nützlich sind. Unternehmens-Referenzmodelle sind Konstrukte, die 
mittels Datenobjekten und Funktionsobjekten das statische Fachkonzept 
der Herstellungsabläufe im Mediensektor beschreiben. Dieses Fachkon-
zept wird aus Datensicht, aus Organisationssicht, aus Funktionssicht und 
aus Steuerungssicht in statischer Form beschrieben. Im Vordergrund steht 
der Nutzen für die Erstellung eines oder mehrerer unternehmensspezifi-
scher Modelle. 

Werkzeug  
Werkzeuge erleichtern die Erstellung, Anwendung, Analyse, Evaluation und 
das Management von Unternehmens-Modellen durch die Unterstützung 
von Modellierungsmethoden, -konzepten und -sprachen mit den Sprach-
elementen Notation, Syntax und Semantik. 
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Anhang B Beschreibung der verwendeten Objekttypen 
Im Folgenden werden die für diese Arbeit relevanten Modelltypen und Objekttypen kurz 
erläutert und grafisch dargestellt (siehe Abb. B-1). Eine vertiefende Darstellung der Architek-
tur Integrierter Informationssysteme (ARIS) findet sich bei SCHEER 92. 

Funktion

Ereignis

Fachbebegriff
FB

StelleFunktion

Entity

XOR

Konnektoren
Organisations-

einheitstyp

 

Abb. B-1: Objekttypen der Referenzmodellierung 

• Funktion  
Funktionen übertragen als aktive Knoten Input- in Output-Daten und besitzen Entschei-
dungskompetenz über den weiteren Prozessverlauf. Die Funktionen innerhalb der EPK 
sind dieselben, die auch in Funktionsdekompositionsdiagrammen wie dem Funktions-
baum abgebildet werden. Ein Sonderfall einer Funktion ist ein Prozesswegweiser, der auf 
vor- oder nachgelagerte Prozesse verweist. Im Rahmen dieses Modell werden Basis-
funktionen und Verdichtungsfunktionen verwendet. Verdichtungsfunktionen fassen hie-
rarchisch untergeordnete Prozessteile zusammen, Basisfunktionen können nicht weiter 
zerlegt werden. Graphisch werden Funktionen als Rechtecke mit gerundeten Ecken dar-
gestellt. 

• Ereignis 
Ereignisse repräsentieren ablaufrelevante Zustandsausprägungen. Im Gegensatz zu 
Funktionen können Ereignisse weder Zeit noch Kosten verbrauchen und keine Entschei-
dungsvarianten auswählen. Die vier wesentlichen Entscheidungsarten bezeichnen ein 
neues Prozessobjekt (z. B. „Datensatz ist erzeugt“, „Bestellung ist abgeschlossen“), eine 
Attributänderung eines Prozessobjektes (z. B. „Bestellung ist geprüft“), das Eintreffen ei-
nes Zeitpunktes (z. B. „Bestelltermin ist erreicht“) oder eine Bestandsveränderung (z. B. 
„Lagerbestand ist unterschritten“). Ereignisse erfüllen zwei Aufgaben, sie lösen Funktio-
nen aus und dokumentieren einen Zustand. Über diese Dokumentation stellen sie die 
Verbindung zur Datensicht her, da sie die Ausprägung von Werten der Objekte repräsen-
tieren. Graphisch werden Ereignisse als Sechsecke dargestellt. 

• Konnektor 
Konnektoren (auch: „Operatoren“) ermöglichen nicht-lineare Prozessverläufe, indem sie 
die Aufspaltung einer Prozesskette („Ausgangsverknüpfung“) und die Zusammenfassung 
mehrerer Teilprozesse („Eingangsverknüpfung“) erlauben. Konnektoren können Konjunk-
tionen (UND-Verknüpfung), Disjunktionen (exklusive XOR-Verknüpfung) oder Adjunktio-
nen (inklusive ODER-Verknüpfung) sein. Konnektoren können mehrere Ereignisse mit 
einer Funktion (Ereignisverknüpfung) und mehrere Funktionen mit einem Ereignis ver-
knüpfen (Funktionsverknüpfung). Graphisch werden Konnektoren als Kreise dargestellt. 

• Organisationseinheitentyp 
Organisationseinheitentypen typisieren Organisationseinheiten, diese beschreiben Rollen 
zur Erreichung der Unternehmensziele. Graphisch werden Organisationseinheitentypen 
als liegende Ovale mit einer senkrechten Linie an der linken Seitenkante dargestellt. 

• Entity-Typ 
Entity-Typen beschreiben reale oder abstrakte Dinge, die für den betrachteten Aufga-
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benausschnitt einer Unternehmung von Interesse sind, dieser Ausschnitt kann z. B. ein 
Geschäftsprozess sein. Entities werden graphisch als Rechteck dargestellt. 

• Fachbegriff 
Fachbegriffe beschreiben reale oder abstrakte Dinge in geringem Formalisierungsgrad, 
die für ein spezifisches Unternehmen oder ein Anwendungsfeld von Interesse sind, ohne 
jedoch in Form eines Datenmodells beschrieben zu werden. Fachbegriffe können durch 
Entity-Typen repräsentiert werden. Fachbegriffe werden graphisch als Rechteck mit der 
Abkürzung FB dargestellt. 

• Beziehung  
Eine Beziehung ist eine logische Verknüpfung zwischen zwei oder mehreren Entities. 
Während Entities für sich existieren können, bestehen Beziehungen nur in Verbindung 
mit den betreffenden Entities. Beziehungen werden graphisch als Rauten dargestellt und 
mit den entsprechenden Entity-Typen durch Kanten verbunden. 
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Anhang C Metamodell der Prozessmodellierung mit EPK 
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Abb. C-1: Metamodell der Prozessmodellierung mit Ereignisgesteuerten Prozessketten 

Aus dem umfangreichen methodischen Rahmen der Prozessmodellierung in ARIS wird für 
die Beschreibung des Referenzmodells der Medienherstellung die oben dargestellte Auswahl 
an Modelltypen benötigt. Die logischen Beziehungen zwischen den Objekttypen in den ein-
zelnen Modellen werden in Abb. C-1, dem Metamodell des Referenzmodells, beschrieben 
(vgl. ROSEMANN 96, S. 122f; SCHEER 1998, S. 66 und S. 19ff). Dieses dient der Beschrei-
bung der Syntax, der Notationsregeln und der verwendeten Objekttypen des Referenzmo-
dells zur Erstellung von Prozessmodellen sowie zur Überprüfung der Prozessmodelle auf 
syntaktische Richtigkeit durch eine Vollständigkeits- und Konsistenzprüfung. 

• Wertschöpfungskette (Beispiel siehe Abb. C-2)  
Das Wertschöpfungskettendiagramm dient in erster Linie dazu, die Funktionen im Unter-
nehmen zu spezifizieren, die direkt an der Wertschöpfung des Unternehmens beteiligt 
sind. Diese Funktionen können in Form einer Funktionsfolge miteinander verbunden wer-
den und bilden damit eine Wertschöpfungskette. Funktionen können im Wertschöpfungs-
kettendiagramm ähnlich einem Funktionsbaum hierarchisiert werden. Hierbei wird immer 
die prozessorientierte Über-/ Unterordnung dargestellt. 
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Abb. C-2: Exemplarische Wertschöpfungskette 

• Ereignisgesteuerte Prozesskette (Beispiel siehe Abb. C-3)  
Ereignisgesteuerte Prozessketten (EPK) stellen reduzierte Darstellungen von Petri-
Netzen dar (vgl. SCHEER 98B; HOFMANN 93; KELLER 92; KOSANKE 97), wobei sie 
den Formalismus eines Petri-Netzes mit den Konstrukten stochastischer Netzpläne ver-
binden. Ereignisgesteuerte Prozessketten verfolgen gegenüber Petri-Netzen das Ziel, 
durch eine höhere Anschaulichkeit nicht nur den Anwendungssystemgestalter, sondern 
auch den Organisationsgestalter bei entsprechenden Fragestellungen zu unterstützen 
(vgl. DIN80 2000, S. 3-5, ROSEMANN 96, S. 64). Allerdings können sie wegen fehlender 
Prozessinstanzenbetrachtung nicht das tatsächliche Verhalten realer Systeme abbilden. 
In ihrer fundamentalen Form handelt es sich bei EPK um gerichtete bipartite Graphen, 
die zur Modellierung des Kontrollflusses drei Basiselemente Funktion, Ereignis und Kon-
nektor als Informationsobjekte verwenden (vgl. SCHEER 95, S. 49f). Die Ablauffolge von 
Funktionen im Sinne eines Prozesses wird in Prozessketten dargestellt. Dabei müssen 
für jede Funktion die Start- und Endereignisse angegeben werden. Ereignisse lösen 
Funktionen aus und sind Ergebnisse von Funktionen. 
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Abb. C-3: Exemplarische Ereignisgesteuerte Prozesskette 

Durch das wechselseitige Hintereinanderschalten von Ereignissen und Funktionen ent-
stehen so genannte ereignisgesteuerte Prozessketten. Dabei muss jede Prozesskette mit 
einem oder mehreren Ereignissen beginnen und enden, Verzweigungen sind mittels Kon-
nektoren möglich. Nach einem Ereignis darf allerdings weder ein disjunktiver noch eine 
adjunktiver Konnektor folgen, da ein Ereignis keine Entscheidungskompetenz über den 
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weiteren Verlauf des Prozesses hat. Eine EPK zeigt den logisch-zeitlichen Ablauf eines 
Geschäftsprozesses. Erweiterte Ereignisgesteuerte Prozessketten (eEPK), die weitere 
Informationsobjekte wie Daten, Organisationseinheiten und Informationssysteme ver-
wenden, werden im Rahmen dieser Arbeit nicht verwendet. 

• Funktionszuordnungsdiagramm (Beispiel siehe Abb. C-4) 
Die Transformation von Input-Daten zu Output-Daten erfolgt in Funktionszuordnungsdia-
grammen, die im wesentlichen der Darstellung reiner Input-/ Output-Diagramme anderer 
Methoden entsprechen (siehe Beispiel in Abb. C-4). Bestandteile eines Funktionszuord-
nungsdiagramms sind Funktionen der Funktionssicht und Informationsobjekte der Daten-
sicht. Die Pfeile definieren, ob ein Informationsobjekt nur Input-Datum, nur Output-Datum 
oder Input- und Output-Datum ist. Darüber hinaus sind genauere Spezifizierungen mög-
lich, die aussagen, ob ein Informationsobjekt durch die Funktion erstellt oder gelöscht 
wird. Bei den Informationsobjekten kann es sich um Entity-Typen oder um Prozessobjek-
te handeln. 
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Abb. C-4: Exemplarisches Funktionszuordnungsdiagramm 
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Anhang D Normen der Unternehmensmodellierung 
Von CEN, IEC und ISO gibt es zahlreiche Ansätze zur Normung in der Unternehmensmodel-
lierung, deren Hauptnutzen in der Möglichkeit zur unternehmensübergreifenden Zusammen-
arbeit gesehen wird (vgl. SHORTER 00; KOSANKE 03). 

• BPML 2002  
Business Process Modelling Language  
Die BPML beschreibt die “Business Process Modelling Language BPMI” und die “Busi-
ness Process Query Language BPQL”. Diese Beschreibungen unterstützen das Mana-
gement von elektronisch unterstützen Geschäftsprozessen durch künftige Geschäftspro-
zesssysteme.   
Zielgruppe: Entwickler von Unternehmensmodellen 

• CEN-ISO DIS 19439 2003  
Framework for Enterprise Modelling  
Die CEN-ISO DIS 19439 beschreibt das Modellierungs-Framework, das in ISO IS 15704 
gefordert wird. Dazu wird eine dreidimensionale Struktur mit sieben Phasen im Lebens-
zyklus, drei Hierarchieebenen und vier Modellsichten beschrieben.   
Zielgruppe: Entwickler von Unternehmensmodellen 

• CEN-ISO WD 19440 2003  
Constructs for Enterprise Modelling  
Die CEN-ISO WD 19440 beschreibt Sprachkonstrukte für die Unternehmensmodellierung 
unter Berücksichtigung der in CEN-ISO DIS 19439 beschriebenen Phasen, Sichten und 
Hierarchien.   
Zielgruppe: Entwickler von Unternehmensmodellen 

• IEC/ISO 62264 2003  
Enterprise Control Systems Integration  
Die IEC/ISO 62264 beschreibt in mehreren Teilen die Schnittstellen zwischen Unterneh-
mensaktivitäten und Steuerungsaktivitäten.  
Zielgruppe: Entwickler von Unternehmensmodellen 

• ISO/IEC 15288 2002  
Life Cycle Management  
Die ISO/IEC 15288 beschreibt die Lebenszyklen eines Systems von der Konzeption bis 
zur Entsorgung/Abschaltung.   
Zielgruppe: Entwickler von Unternehmensmodellen 

• ISO/IEC 15414 2002  
ODP Reference Model – Enterprise Language  
Die ISO/IEC 15414 beschreibt den mehrteiligen Standard des Open Distributed Proces-
sing (ODP), der auf fünf Sichten (Unternehmen, Information, Informationsverarbeitung, 
Entwicklung, Technologie) beruht.   
Zielgruppe: Entwickler von Unternehmensmodellen 

• ISO 15531 2000  
Manufacturing Management Data Exchange: Ressources Usage Management  
Die ISO 15531 beschreibt einen Standard für die Representation und den Austausch von 
rechnerverarbeitbaren Verwaltungsdaten für die industrielle Produktion.   
Zielgruppe: Entwickler von Software und von Unternehmensmodellen 

• ISO 15745  2003 
Open Systems Application Integration Frameworks  
Die ISO 15745 beschreibt ein Rahmenwerk als Grundlage der Anwendungsintegration 



Anhang D Normen der Unternehmensmodellierung 

 - 150 - 

und des Austauschs von Lebens-Zyklus-Informationen in einer vorgegebenen Anwen-
dungsdomäne.   
Zielgruppe: Entwickler von Software und von Unternehmensmodellen 

• ISO 16100 -1 2002  
Manufacturing Software Capability Profiling  
Die ISO 16100 beschreibt ein Informationsmodell für die Produktion, um Anforderungen 
von Softwareschnittstellen abzudecken.  
Zielgruppe: Entwickler von Software und von Unternehmensmodellen 

• ISO 18629 2002  
Process Specification Language  
Die ISO 18629 beschreibt Elemente, die von übergreifenden Systemen unterstützt wer-
den sollten.  
Zielgruppe: Entwickler von Software und von Unternehmensmodellen 

• OMG-UML   
Profile for Business Process Definition  
Basierend auf dieser Ausschreibung soll die Geschäftsprozess-Definition mit UML spezi-
fiziert werden.   
Zielgruppe: Entwickler von Software und von Unternehmensmodellen 

• ISO TR 10314 Part 1 1991; ISO TR 10314 Part 2 1992  
Industrial Automation – Shop Floor Production Model   
Entwicklung eines einfachen Fertigungsmodells, eines generischen Aktivitätenmodells 
und einer Methodologie, um die Identifizierung geeigneter Standardisierungsbereiche zur 
Unterstützung integrierter Fertigungsaufgaben zu unterstützen. 
Zielgruppe: Entwickler von Standards und Normen 

• CEN ENV 400003 1991  
CIM Systems Architecture Framework for Modelling  
Die CEN ENV 400003 beschreibt ein allgemeines Rahmenwerk der Unternehmensmo-
dellierung. Wegen der Problematik bei der Beschreibung von Referenz-
Ablauforganisationen wird auf die Definition von Referenz-Prozessen verzichtet. 
Zielgruppe: Entwickler von umfassenden Unternehmensmodellen 

• CEN CR 1831 & 32 1995   
CIM System Architecture- Enterprise Model Execution and Integration Services –  
Evaluation Report and Statement of Requirements   
Die CEN CR 1831 und 1832 beschreibt die Evaluation von dreizehn Projekten zur Unter-
nehmenssimulation.  
Zielgruppe: Ersteller von Standards und Normen, Grundlage der Arbeit für EMEIS 

• ENV 12204 1996  
Constructs for Enterprise Modeling   
Die ENV 12204 beschreibt dreizehn Konstrukte, die für den Bau von Unternehmensmo-
dellen verwendet werden sollen. Sie werden in einem allgemeinen Schema (Definition, 
Beschreibung, Kopf- und Hauptteile) sowie in ihren Beziehungen untereinander be-
schrieben.  
Zielgruppe: Entwickler von Unternehmensmodellen und Organisationsfachleute 

• ISO FDIS 14258 1998  
Industrial Automation Systems – Concepts and Rules for Enterprise Models  
Die ISO FDIS 14258 beschreibt Elemente zur Herstellung eines Unternehmensmodells 
und definiert die Konzepte für die Lebenszyklusphasen und Beschreibung von Hierar-
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chie, Struktur und Verhalten. Dieses neuere Konzept entspricht den Sichten der ENV 
400003.  
Zielgruppe: Entwickler von Standards und Normen 

• ISO IS 15704 1998  
Requirements for Enterprise-Reference Architectures and Methodologies   
Die ISO IS 15704 ordnet die Konzepte gängiger Methoden und Referenzarchitekturen 
(vgl. z. B. ARIS, CIMOSA, CIM-GRAI, IEM, PERA, EN ISO DIS 19439 und ENV 40003) 
in ein übergeordnetes Rahmenwerk. Dieses Rahmenwerk ist nicht streng formal und bie-
tet keine Basis für eine direkte Implementierung.   
Zielgruppe: In erster Linie Spezialisten der Unternehmensmodellierung, die die Eignung 
einer Methode für eine bestimmte Aufgabe bestimmen wollen 

• ENV 13550 CEN/T310 1999  
Enterprise Model Execution and Integration Services (EMEIS)  
Die CEN ENV 13550 beschreibt einen Grundumfang von Funktionalitäten, die für die Ent-
wicklung und Ausführung von Unternehmensmodellen benötigt werden.  
Zielgruppe: Entwickler von Unternehmensmodellen und von Ausführungsumgebungen 
der Modelle 

Die Arbeiten der CEN sind etwas praxisorientierter als die Standards der ISO, die allgemein 
einen höheren Abstraktionslevel haben. Zukünftige Arbeiten der CEN werden die formale 
Grundlage der ENV 40003 und 12204 weiter klären und den vereinheitlichenden Charakter 
der Normen weiter verbessern. Auf dieser Grundlage können generische Modellkonstrukte 
die aktuelle Implementierung weiter beschleunigen. Gleichzeitig soll die ENV 40003 überar-
beitet und erweitert werden, in ENV 12204 werden weitere normative Konstrukte benötigt. 
Noch nicht ausreichend bearbeitet sind Fragen der Benutzbarkeit, der graphischen Symbole 
der Modellierungskonstrukte, der Darstellung der Modellierungskonstrukte, der Darstellung 
von Mitarbeiterrollen und Mitarbeiterfähigkeiten, der Modellierung der informationstechni-
schen Infrastruktur und der Zusammenarbeit. 
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Anhang E Normen und Standards des Prozess-Assessments 
In der industriellen Produktion und in der Softwareentwicklung werden verschiedene Modelle 
des Prozess-Assessments diskutiert und angewendet. 

• Capability Maturity Model Integration CMMI (vgl. DYMOND 02; PAULK 95)  
Das CMMI bewertet die Produktionsentwicklung, die Softwareentwicklung, die System-
entwicklung und die integrierte Produktentwicklung in der Softwareherstellung eines Un-
ternehmens. Ziel ist eine Qualitäts- und Produktivitätssteigerung des Software-
Entwicklungsprozesses. Vorteilhaft sind der systematische Ansatz, die Unterstützung bei 
der Identifizierung von Schwächen und die vergleichende Bewertung von Prozessen. 
Nachteilig sind der starke Technikbezug und der starke Formalismus, der zu einer gewis-
sen Praxisferne führt. 

• Software Process Improvement and Capability Determination SPICE (vgl. ISO/IEC 15504 
1998)  
SPICE beschreibt einen umfassenden und ordnenden Rahmen für die Entwicklung von 
Software, wobei die Ansätze nach CMM, nach ISO 9000 und andere Ansätze zum Teil 
integriert werden. SPICE verwendet kein Stufenmodell für die Prozessreife, sondern eine 
kontinuierlichen Reifeskala. Durch die Normung des Verfahrens hat SPICE in den letzten 
Jahren größere Bekanntheit erlangt. 

• DIN ISO 9000 2000 
Ziel der Prozess-Verbesserung ist die Verbesserung der Produktivität und die Verbesse-
rung bzw. die Garantie der Qualität sowohl des Vorgehens als auch der resultierenden 
Produkte. Eine Organisation, die diesen Klauseln und damit der ISO 9000-1 genügt, er-
füllt auch die meisten Anforderungen der CMM Stufe 2 und viele der Stufe 3. 

• Bootstrap (vgl. KUVAJA 99)  
Bootstrap ist eine Methode zur Verbesserung des Software-Entwicklungsprozesses, sie 
basiert auf den Methoden nach DIN ISO 9000, nach ISO/IEC 15504, nach  
ESA PSS-05-0 und ist weitgehend kompatibel zu CMMI. Bootstrap ist im Gegensatz zu 
CMMI stärker auf die Entwicklung eingebetteter Software abgestimmt, während CMM 
stärker die Anforderungen zur Entwicklung von Softwareprodukten berücksichtigt. Hierzu 
stellt Bootstrap ein Referenzmodell der Softwareentwicklung und ein Schema des Pro-
zess-Assessment zur Verfügung. 

• Assessment der European Quality Assurance nach EFQM (vgl. EFQM 99)  
Das EQA-Assessment leistet eine Bewertung aller Einflussfaktoren auf ein Unternehmen 
im Rahmen des Total Quality Managements. Die Anwendung des EQA-Assessments 
setzt eine firmenweiten EQA-Strategie voraus. Eine detaillierte Methode zur Bewertung 
des Prozess-Kriteriums wird nicht zur Verfügung gestellt. 

• Personal Software Process PSP  (vgl. HUMPHREY1995) 
Im Personal Software Process werden die Prinzipien des CMM auf einen einzelnen Ent-
wickler anstatt auf eine ganze Organisation angewendet. PSP unterstützt Arbeitsprozes-
se, es handelt sich aber nicht um eine Assessment-Methode für Prozesse in einem Un-
ternehmen. 

• ISO/IEC 12207 2002 - Informationstechnik - Prozesse im Lebenszyklus von Software 
ISO 12207 ist ein weltweit akzeptierter Standard für Software-Lifecycle-Prozesse. Er ist 
besonders für die Beschaffung von Individualsoftware geeignet. Die Durchführung der 
Prozessschritte oder die formale Beschreibung werden nicht spezifiziert. Damit die 
Durchführung eines Prozess-Assessments auf der Basis von ISO/IEC 122207 nicht mög-
lich. 
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Anhang F Matrix zur Zuordnung zwischen Publikationskanal und 
Herstellschritt 

 

Abb. F-1: Matrix zur Zuordnung zwischen Publikationskanal und Herstellschritt 
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Anhang G Datenmodell eines Medienproduktes 
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Tab. G-1: Datenmodell eines Medienproduktes 
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Anhang H Übersicht der Prozessobjekte 
Abnahmeprotokoll Medienprodukt Digital Beta Produktmodell Drehbuch 

Analyse Medienprodukt  
Digital Demonstrator Produktmodell GFT  

Analyse des Marktes Medienprodukt Digital Master Produktstruktur DTD 
Analyse Risiko Medienprodukt Dokumentation Prototyp Benutzungsoberfläche 
Antrag Medienprodukt Druck Prototyp Demonstrator 
Antrag auf Konfigurationsänderung Medienprodukt Druck Umschlag Prototyp Funktion 

Auftrag Medienprodukt  
Installationsanleitung Prozessleistungsdaten 

Auftrag Arbeitsgang Medienprodukt Materielles Produkt Prozessmodell 
Auftragsbestätigung Medienprodukt Titel Prozessmodell Referenz 
Dokumentation Medienprodukt Verpackung Prozessstruktur 
Dokumentation Assessment Medienprodukt Version Vertrieb Verbesserungs-Vorschlag 
Dokumentation Datensicherung Mediensystem Digital Raster Progression 
Dokumentation Installation Mehrfachverwendung Plan Richtlinie allgemein 
Dokumentation Konfiguration Metrik Dienstleistungsprodukt RL Konfigurationsmanagement 
Dokumentation Produktqualität Metrik Medienprodukteinsatz Stammdaten Kunde 
Dokumentation Projekt Metrik Produktqualität Stammdaten Lieferant 
Dokumentation Projektfortschritt Metrik Projektdurchführung Stammdaten Wettbewerb 
Dokumentation Projektprüfung Metrik Projektrisiken Stellenbeschreibung 
Dokumentation Review Metrik Prozessmanagement Testprotokoll 
Dokumentation Sitzungsprotokoll Offerte an Kunden Testszenario 
Einschätzung „Leistungsgüte“ Offerte des Lieferanten Titelliste Medienprodukt 
Formatvorlage Offertenanfrage vom Kunden Unternehmensstrategie 
Formatvorlage  
Benutzungsoberfläche Pflichtenheft Unternehmensvision 

Formatvorlage Manuskript Plan Verfahrensanweisung 
Glossar Plan Beschaffung Verfahrensanweisung Abnahme 
Inhalt Plan Mehrfachverwendung Verfahrensanweisung Freigabe 
Kennzahlen Vergleichsdaten Plan Projekt VA Medienengineering 
Konfigurationsmanagement 
Konzept Plan Projekttermine VA Produktinstallation 

Konzept Technologie Produktion Problemmeldung VA Qualitätsmanagement 
Kreativkonzept Produktkonzept Benutzerführung VA Regressionstest 
Lastenheft (Kundensicht) Produktkonzept Oberfläche VA Reviewdurchführung 
Lieferschein Produktkonzept Datenbank VA Test 
Manuskript Produktkonzept Didaktisch VA Test Medienelement 
Medienelement Produktkonzept Funktional VA Test Medienmodul 
Medienelement Baustein Produktkonzept Gestaltung VA Test Software 
Medienelement Metadaten Produktkonzept Medienstückliste VA Test Systemintegration 
Medienelement Spezifikation Produktkonzept Methodisch Vertrag 
Medienprodukt Digital Produktkonzept Technisch Vertrag mit Lieferanten 
Medienprodukt Digital Quellcode Produktmodell Vor-/Nachkalkulation 
Medienprodukt  
Digital Version Alpha Produktmodell DM  

Tab. H-1: Übersicht der Prozessobjekte 
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Anhang I Organigramm des Medienmodells 

 

Abb. I-1: Organigramm 
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Anhang J Prozess-Struktur-Matrix und Schnittstellen 

 
 (vgl. NITTINGER 02) 

Abb. J-1: Koordinierungs-Checkliste zur Beschreibung von Prozessschnittstellen innerhalb 
der Prozess-Struktur-Matrix (Beispiel) 
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Anhang K Kontextmodell 
Beschreibung des Kontextes der Prozessverwendung 
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Beschreibung des Kontextes der Prozessverwendung 
 Information / Wissen     
 Organisation  
 Datenhaltung und Lager 
 Medienerfassung 
 Medienbearbeitung 
 Kundenkontakt 
 Distribution 

Beteiligte 
Arbeitsplätze 

 Datenmanagement 
Andere Prozesse / Projekte 

konvertieren 
Auflösung ändern 
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formatieren   
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Tab. K-1: Beschreibung des Kontextes der Prozessverwendung zur Ableitung 
unternehmensspezifischer Modelle 
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